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* Prinz Albrecht von Preußen, General⸗ 
Inſpekteur der I. Armee⸗Inſpektion trifft am 25. Auguſt 
zur Inſpektion der Truppen in Thorn ein. ý 


Das deutſche Geſchwader manöverierte 
geſtern bei der Südſpitze Gotlands, und ſetzte dann 
ſeine Reiſe nach Stockholm fort. 


* Die Vorſchläge der Einigungskommiſſion 
für das Baugewerbe im Ruhrgebiet werden nun 
bekannt gegeben. 


* Weitere Nachrichten aus Südweſtafrika beſtätigen 
die ſchlimme Lage in der Kolonie. 


* In Reval und Noworoſſisk kam es 
zwiſchen ausſtändigen Arbeitern und Koſaken zu 
blutigen Zuſammenſtößen. 


* Über das ſchimpfliche Verhalten des 
Admirals Nebogatow werden neue Einzel⸗ 
heiten bekannt. 


Das neue ſchwediſche Kabinett iſt unter 
dem Vorſitz Lundebergs, des bisherigen Führers der 
Majorität in der erſten Kammer, gebildet worden. 


* Aus Mazedonien kommen wieder Nachrichten 
von neuen Kämpfen und Greueltaten. 


Da die den kretiſchen Aufſtändiſchen gewährte 
Friſt zur Unterwerfung ohne Erfolg abgelaufen iſt, 
haben die Generalkonſuln der vier Schutzmächte das 
Standrecht ver kündigt. 


Segen die Konkurrenz der 


Gefäüngnisarbeif 


wendet ſich nun auch der Deutſche Buch⸗ 
druckerverein in einer Darlegung, um deren 


Veröffentlichung er uns bittet. Es heißt darin: 


In den Kreiſen der Gewerbetreibenden iſt 
berechtigterweiſe ſchon viel über den Wettbewerb, 
der ihnen durch die Beſchäftigung der 
Gefangenen mit gewerblichen Arbeiten bereitet 
wird, geklagt worden. Die Schritte, welche 
gegen eine ſolche Schädigung der freien 
Bewerbe von verſchiedenen zur Wahrnehmung 
gewerblicher Intereſſen berufenen Körperſchaften 
getan worden ſind haben leider noch nicht ver⸗ 
mocht, eine durchgreifende Abhilfe 
herbeizuführen. Auch das Buchdruckergewerbe 
hat nach Berichten, welche der Deutſche Buch⸗ 
druckerverein aus Preußen, aus dem ham⸗ 
burgiſchen Staatsgebiet, aus Heſſen, Sachſen 
uſw. erhalten hat, empfindlich unter der 
Konkurrenz der in Gefangenanſtalten einge⸗ 
richteten Druckereien zu leiden. 


Neuerdings hat ſich ſogar eine, wie es 
ſcheint, mit umfangreichen maſchinellen Ein⸗ 
richtungen ausgerüſtete Gefängnisdruckerei an⸗ 
geſchickt, das Geſchäft im großen zu betreiben. 
Die Direktion eines Gefängniſſes in der 
Rheinprovinz zeigt in gedruckten Rundſchreiben, 
die ſie an die Behörden vieler preußiſchen 
Provinzen verſendet, die Errichtung einer 
Druckerei und Buchbinderei für Reichs⸗ und 
Staatbehörden an und bewirbt ſich um deren 
Formulardruckarbeiten mit Preiſen, die 
jeder fachmänniſchen Berechnung 
Hohn ſprechen, ſodaß es für Privat⸗ 
druckereien ganz ausgeſchloſſen iſt, mit dieſen 
Preiſen konkurrieren zu können. In den 
Offerten der Gefängnisdirektion wurde aus⸗ 
drücklich erklärt, daß von ihr gut ausgeführte 
Druck⸗ und Buchbinderarbeiten billiger als 
von freien Druckereien bezw. Buchbindereien 
geliefert werden, da nur ein Tagelohn von 
30 bis 40 Pfg. für die Abnutzung der 
Maſchinen pro Mann und Arbeitstag berechnet 
und das verwendete Material zum Selbſt⸗ 
koſtenpreis in Anſatz gebracht werde, außer⸗ 
dem aber die Zuſendung der beſtellten Sachen 
in Poſtpaketen unter Benutzung des Ablöſungs⸗ 
ſtempels erfolge. 


In einer Eingabe hat der Deutſche Buch⸗ 
druckerverein dem Miniſterium des Innern ein⸗ 
gehend dargelegt, welcher ungeheure Schaden 
durch einen ſolchen Wetibewerb auf Staats- 
koſten dem Buchdruck⸗ und Buchbindergewerbe 
zugefügt werden muß, und die dringliche Bitte 
ausgeſprochen, den Betrieb dieſer Gewerbe in 
dem betreffenden Gefängnis entweder ganz zu 
unterſagen, oder einzurichten und beſchränken 
zu laſſen, daß die empindliheSchädigung der fteu: 
erzahlenden Bewerh.iceibenden vermieden wird. | 


Das Vorgehen des Deutſchen Buchdrucker⸗ 
vereins hat erfreulicherweiſe einen Erfolg ge⸗ 
habt, von welchem weitere Kreiſe gern Kenntnis 
nehmen werden. Das Geſuch wurde vom 
Miniſterium des Innern an den Präſidenten 
der königlichen Regierung, zu deren Bezirk 
das betreffende Gefängnis gehört, zur Prüfung 
abgegeben. Hierbei hat ſich ergeben, daß die 
Gefängnisverwaltung ſich nicht auf die 
Ausführung der ihr zugewieſenen 
Aufträge (Briefumſchläge und dergleichen kleinere 
Druckarbeiten) beſchränkte, ſondern zur Aus⸗ 
nutzung der Maſchinen () und der 
vorhandenen Arbeitskräfte ſich tatſächlich auch 
noch um Aufträge auf andere Druckſachen 
bemüht hat. Die Klagen über den für das 
Buchdruckgewerbe ſchädigenden Wettbewerb 
waren alſo völlig begründet. 

Die Verwaltung des Gefängniſſes ift denn 
auch angewieſen worden, bis auf weiteres bei 
Lieferung von Druckarbeiten die ihr gezogenen 
Grenzen einzuhalten und von der ferneren 
Verſendung gedruckter Aner⸗ 
bietungen Abſtand zunehmen. Wenn⸗ 
gleich in der Eindämmung, die in dieſem 
Falle gegen den Gewerbebetrieb einer Ge⸗ 
fängnisverwaltung „bis auf weiteres“ verfügt 
worden ift, noch keine end- und allgemein⸗ 
gültige Anordnung zu erblicken iſt, ſo erfüllt 
es doch mit Befriedigung, daß damit der 
Einſpruch des Deutſchen Buchdruckervereins 
gegen eine das freie Gewerbe ſchädigende 
Sträflingsbeſchäftigung von maßgebender Seite 
eine grundſätzliche Billigung erfahren hat. Wenn 
auch alle anderen Gewerbe, die unter der Gefäng⸗ 
niskonkurrenz leiden, nicht verſäumen, gegen den 
offenkundigen Mißſtand vorſtellig zu werden, 
ſo wird die alte Forderung der Gewerbe⸗ 
treibenden, von dem empfindlich auf ihnen 
laſtenden Drucke dieſes Wettbewerbes befreit 
zu werden, doch endlich im gewünſchten Um⸗ 
fange Gehör und Berückſichtigung finden! 

Das Buchdruckgewerbe befindet ſich gegen⸗ 
über der Gefängniskonkurrenz noch inſofern 
in einer beſonderen Lage, als die in anderen 
Gewerben beſchäftigten Gefangenen meiſtens 
für Rechnung eines gewerblichen Unterneh⸗ 
mers arbeiten, während hier die Gefängnis⸗ 
verwaltung ſelbſt Unternehmer iſt. Und ein 


Unternehmer, der zu Schleuderpreiſen liefern will, 


die kein gewerblicher Unternehmer, und wenn 
er nur mit Gefangenen arbeitet, ſtellen könnte! 
Es iſt dringend zu wünſchen, daß die Gefäng⸗ 
niskonkurrenz, zumal eine ſolche Schleuder⸗ 
konkurrenz, nicht nur „bis auf weiteres“, 
ſondern ein für allemal ausgemerzt würde. 


Schlimme Botſchaft aus Süd: 
weſtafrika. 


Daß in Deutſch⸗Südweſtafrika der Krieg 
mit den Hottentotten und Hereros wieder eine 
ſchlimmere Wendung genommen hat, ließen ſchon 
die letzten amtlichen Nachrichten erkennen. 
Nunmehr leſen wir in einem den „Berl. N. 
N.“ zur Verfügung geſtellten, mit der letzten 
Seepoſt eingetroffenen Privatbrief folgende 
Schilderung der jetzigen Lage in der Kolonie. 


Es iſt kein Ende abzuſehen. Vom Orangefluß 
bis in den Norden dauert der Guerilla⸗Krieg ſort. Die 
Hottentotten ſitzen zum größten Teile in der Kalahari 
und kommen und gehen nach Belieben 
über die Grenze. Ihnen gegenüber ſteht Major 
v. Eſtorff in der Gegend von Aminuis. Die Proviant⸗ 
Zufuhr nach dort iſt außerordentlich ſchwierig, da 
lange Durſtſtrecken und endloſe Sanddünen zu paſſieren 
ſind. Hier im Herero⸗Lande hört man beinahe täglich 
von einem Viehdiebſtahl, Mord oder dergleichen. Allent⸗ 
halben find noch kleine Werften, die das Land un⸗ 
ſicher machen. Ondekeremba — eine Farm an der 
Strecke Windhuk - Bobabis — ift vor einigen Wochen 
regelrecht überfallen worden. Die Herero drangen 
bis in 15 Zimmer, in denen die ſieben Mann der 
Farmbeſatzung ſich aufhielten, und vor einer Woche 
noch würden von demſelben Platze 30 Ochſen wegge⸗ 
trieben. Heute wurden zwei Soldaten, die bei Omitare⸗ 
Okaſewa auf die Jagd gegangen waren, mit durch⸗ 
ſchnittener Kehle aufgefunden. Ahnliche Vorfälle 
paſſierten in allen Teilen des Landes. Beſonders die 
Hottentotten machen uns viel zu ſchaffen und ſcheinen 
bisher noch keine allzu empfindlichen Verluſte gehabt 
zu haben. Unſere Verluſte dagegen find verhältnis« 
mäßig groß. Meiſt Patrouillen, die vollſtändig abge⸗ 
ſchoſſen werden. Die Ausſichten für den Farmbetrieb 
find vorläufig noch recht ſchlechte, und es wird wohl 
noch viel Zeit vergehen, ehe es beſſer wird. Ochſen 
find in letzter Zeit enorm im Preiſe geſtiegen. Sie 
koſten heuten 18 bis 22 Lſtrl. (gegen 8 bis 10 Eſtrl. 


vor dem Kriege). Schafe werden mit 40 bis 50 Mk., 
bezahlt gegen 12 bis 14 Mark früher.) Das Pfund 
Fleiſch koſtet auf Windhuk jetzt bis zu 1,50 Mark 
Wenn der Krieg zu Ende ſein wird, dann wird das 
Haupthindernis für die Wiederaufnahme des Farm⸗ 
betriebes der große Viehmangel der Kolonie ſein. 
Man wird dann wohl kaum mit weniger als 
30- bis 40000 Mark einen neuen Farmbe⸗ 
trieb eröffnen können. Zurzeit rollt viel 
Geld im Lande, aber die Reaktion muß eintreten, ſo⸗ 
bald nach Beendigung des Krieges der größte Teil 
der Schutztruppe zurückgezogen wird. IC fürchte, daß 
wir dann ähnliche ſchlechte Zeiten hier durchzumachen 
haben werden wie die ſüdafrikaniſchen Kolonien der 
Engländer nach dem Burenkriege. Einzelne alte An⸗ 
ſiedler ſind trotz der Verluſte noch reich geworden 
durch Transportfahren, Kantinenhalten ujw.; vielen 
aber geht es auch recht traurig. 

Über den Herero⸗Aufſtand und die dabei 
in Betracht kommenden Fragen hat ein Mit⸗ 
arbeiter der Londoner Morning Poſt den 
zurzeit in England weilenden Baron Nikolaus 
v. Nettelbladt ausgefragt. Herr v. Nettelbladt 
kennt die engliſchen Kolonien in Südafrika 
wie die deutſchen gründlich und ſcheint nicht 
nur mit den Verhältniſſen im deutſchen Auf⸗ 
ſtandsgebiet genau bekannt, ſondern auch ein 
beſonnener und kluger Beobachter und Be⸗ 
urteiler zu ſein. Von ſeinen Außerungen geben 
wir nur die folgenden wieder: 

„Es gibt in Südafrika eine Partei — es 
iſt mir lieb, ſagen zu können, daß es nur 
eine kleine Partei ift — von Chauviniſten, die 
ungehalten darüber iſt, daß Deutſchland über⸗ 
haupt in Südweſtafrika Fuß gefaßt hat. Ich 
mache dieſer Partei das Eingeſtändnis zum 
Geſchenk, daß nach meiner Meinung ganz Süd⸗ 
weſtafrika nie mehr als 40- bis 50 000 
Menſchen zu ernähren vermögen 
wird, und daß die 20 Mill. Pfd. St., die 
Deutſchland ſchon an die Unterdrückung des 
Aufſtandes gewendet hat, ſo und ſovielmal den 
Wert der ganzen Kolonie betragen. Nichts⸗ 
deſtoweniger ſollten gerade Briten beſſer als 
irgend ein anderes Volk verſtehen, daß eine 
Großmacht, nachdem ſie etwas verloren hat, 
was ſich nicht mit Geld vergleichen läßt, nämlich 
das Leben einer großen Anzahl Soldaten und 
Koloniſten, Frauen und Kinder mit einge⸗ 
ſchloſſen, ebenſowenig daran denken 
konnte, das Land zu räumen, ehe 
der letzte Funke des Aufſtandes ausgeſtampft 
wäre, wie ſie das eigene Vaterland preisgeben 
konnte. Damit kommen wir aber zu der 
Schlußfolgerung, daß es ratſam wäre, daß 


zwei europäiſche Regierungen im Intereſſe 
der Geſittung und in Erinnerung daran, 
daß beider Staatsangehörige durch die 


Eingeborenen ums Leben gekommen ſind, ſich 
einigen ſollten, zuſammenzuwir⸗ 
ken. Heute iſt eine der beiden Mächte an 
der Reihe. Vielleicht wird morgen die andere 
ſich in derſelben Lage befinden. Es iſt noch 
nicht lange her, daß wir ähnliche Wirren in 
Rhodeſien hatten, und damals haben, wenn 
ich nicht irre, die deutſchen Behörden Hilfe ge- 
leiſtet, wo ſie nur konnten. Es iſt nicht mög⸗ 
lich zu ſagen, daß ſich dergleichen nicht wieder⸗ 
holen wird. Die Behörden am Kap, die, wie 
ich glauben und hoffen will, gehandelt haben, 
ohne mit dem ganzen Tatbeſtand bekannt zu 
ſein, haben zwei Schritte getan, die unter allen 
Umſtänden merkwürdig wären, die aber in 
Anbetracht, daß die hier in Frage ſtehenden 
Eingeborenen ungeſittet und im Aufſtande ſind 
und daß ſie Frauen und Kinder ermordet ha⸗ 
ben, ſicher erneute Erwägung erheiſchen. Sie 
haben zunächſt Lebensmittel für 
Kriegs konterbande erklärt. Eine 
Folge dieſer Maßregel iſt, daß unſere Schwie⸗ 
rigkeiten in einem ganz unwirtbarem Lande, 
wohin wir ſogar das Waſſer von Kapſtadt 
aus einführen mußten, ganz ungeheuer gewachſen 
ſind. Eine zweite Folge war, daß einzelne 
von unſeren Soldaten und Anſied⸗ 
lern tatſächlich verhungert ſind. 
Dann aber behandelt man auch die Aufſtändi⸗ 
ſchen einfach als Kriegführende. Eingeborene, 
die die Grenze überſchreiten, werden natürlich 
gegen uns in Schutz genommen, und man läßt 
ſie zurückkehren wenn es ihnen beliebt, und 
wieder zu den Waffen greifen. Der Aufſtand 
wäre längſt niedergeworfen — er iſt es heute, 
ſoweit die Stämme in Betracht kommen, die 
ſich zuerſt erhoben haben —, wenn nicht die 
Eingeborenen die britiſche Grenze als Ope⸗ 
rationsbaſis und Zufluchtsſtätte betrachteten.“ 


Dem Reichskanzler Fürſten Bülow hat, 
wie der „Frankf. Zeitung“ aus Konſtantinopel 
gemeldet wird, der Sultan den Nichan Iftihar⸗ 
Orden in Brillanten verliehen. 

Gegen den allgemeinen Befähigungs⸗ 
nachweis für das Handwerk haben ſich alle 
drei Abteilungen der Berliner Handwerks⸗ 
kammer, und zwar ſowohl Berlin, wie Rixdorf, 
Schöneberg und Potsdam und auch der Vor⸗ 
ſtand der Handwerkskammer in einer Reſolution 
ausgeſprochen, die in Köln auf dem demnächſt 
ſtattfindenden Handwerks- und Gewerbekammer⸗ 
tage von den Delegierten vertreten werden ſoll. 

Wegen angeblich allzuhäufigen Beſuchs, 
den einige franzöſiſche Offiziere ihren in Elſaß⸗ 
Lothringen lebenden Familien machen, ſoll ſich 
nach dem „Gaulois“ die deutſche Regierung 
auf diplomatiſchem Wege bei der franzöſiſchen 
Regierung beſchwert haben. Der „Gaulois“ 
iſt ein Blatt, deſſen Nachrichten man nicht all⸗ 
zuviel trauen darf. Er benutzt dann auch gleich 
ſeine Meldung zu einem Proteſt gegen das 
Auftreten der deutſchen Regierung und ſagt, 
daß man in Frankreich den deutſchen Offizieren 
die größte Bewegungsfreiheit geſtatte. Bei 
der ſchwülen Stimmung, die augenblicklich in 
Frankreich gegen Deutſchland herrſcht, ift die 
Veröffentlichung ſolcher Nachrichten natürlich 
nur geeignet, Oel ins Feuer zu gießen, 
und das iſt wohl auch der ganze 
der „Gaulois“ die Sache veröffentlicht. 

Die engliſche und die deutſche Flotte. 
In der Oſtſee ſollen in der erſten September⸗ 
hälfte die deutſchen Flottenmanöver abgehalten 
werden. Eine Begegnung mit dereng⸗ 
liſchen Kanalflotte auf deren Oſtſeereiſe 
wird in unterrichteten Kreiſen auf dem Manöver⸗ 
gebiete als feſtſtehend angeſehen. 

Einen „gut - gemeinten Rat“ gibt den 
Fleiſchern ein poetiſcher Agrarier im Spred- 
ſaal der „Deutſchen Tageszeitung“ in folgen⸗ 
den wundervollen Verſen, die wir zum Er⸗ 
götzen unſerer Leſer wörtlich, wie folgt, ab⸗ 
drucken: „O Fleiſchersmann, o Fleiſchers⸗ 
mann, Streng' Dich doch allzuſehr nicht an 
Mit Deinem Fleiſchnotſtandsgeſchrei: Das iſt 
ja doch nur Schwindelei! Heraus kommt doch 
die ganze Sache Auf liberale Händlermache! 
O fall auf dieſen Kitt nicht rein Und höre end⸗ 
lich auf zu ſchrein! — O Fleiſchersmann, o 
Fleiſchersmann, Schau Müller, Bäcker Dir nur 
an: Sie haben einſt wie Du geſchrie'n, Daß 
ihr Geſchäft nicht mehr verdien', Seit man dem 
Landwirt Luft gemacht, Ihm, den man doch 
bisher verlacht! Jetzt haben ſie das Recht er⸗ 
kannt und halten treu zum Mittelſtand. O 
Fleiſchersmann, o Fleiſchersmann, Ich warne 
Dich, ſo ernſt ich kann; Hörſt Du nicht auf 
mit Notgeberden, Wird es Dein eigner Schade 
werden: Duſelbſt gehörſtzum Mittel⸗ 
ſtand, Gehſt mit dem Bauer Hand 
in Hand; Doch während Du Dich mühſſt 
mit Schrei'n — Legt euch der Händler beide 
rein!“ — Dieſe Berfe find fo ſchön, dak fie bei- 
nahe Dr. Oertel ſelbſt gemacht haben könnte. 


Uber die Geſtaltung des Arbeitsmarktes 
im verfloſſenen Jahre gibt auf Grund der 
monatlichen Nachweiſungen im „Reichsarbeits⸗ 
blatt“ zum erſten Male das ſoeben erſchienene 
„Statiſtiſche Jahrbuch für das deutſche Reich“ 
(Jahrg. 1905) einen Überblick. Danach zeigt 
das Jahr 1904 hinſichtlich feiner wirtſchaft⸗ 
lichen Entwicklung ein überwiegend günſtiges 
Geſicht. Die Zahl der bei den Krankenkaſſen 
verſicherten Mitglieder zeigt vom Januar bis 
zum Oktober eine ununterbrochene Zunahme. 
In den Monaten November und Dezember 
trit nur ein geringer, durch die Jahreszeit 
bedingter Rückgang ein. Die durchſchnittliche 
Arbeitslofigkeit belief ſich auf Grund der An⸗ 
gaben von 51 Fachverbänden mit rund 500 000 
Mitgliedern auf 7, 7 Fälle bei je 100 Mit⸗ 
gliedern im 1. Quartal, 7, 5, 7, 4 und 7, 7 
Fälle im 2. bezw. 3, bezw. 4. Quartal. Die 
höchſten Prozentſätze an Arbeits⸗ 
loſig keit, nämlich 48, 2 — 55, 4 wieſen die 
Bildhauer auf, auch bei den Glaſern waren 


N 


auf die Menge ein und zerſtreuten fie, 


im 1. Quartal 33, 7 % arbeitslos gegen 


nur noch 23, 0 9% im letzten Quartal. Am: 


günſtigſten lagen die Arbeitsverhältniſſe bei 
den Porzellan, Textil- und Zigarren⸗ 
arbeitern, wo die Arbeitsloſigkeit ſich nicht 
über 1% der Mitglieder erhob. Die durch⸗ 
ſchnittliche Dauer der Unterſtützung betrug 
insgeſamt im 1. Quartal 19. im 2. 17. im 3. 
und 4. je 18 Tage. 

Die ſozialpolitiſche Bedeutung der Ar⸗ 
beiterorganiſation tritt am augenſcheinlichſten 


zu Tage, wenn man die Ausgaben der ver⸗ 


ſchiedenen Geſamtverbände für Zwecke des 
Arbeiterſchutzes und der Wrbeiterverfiherung 
ins Auge faßt. Allein für Unterſtützungen 
verausgabten die freien Gewerkſchaften im 
Jahre 1904 10, 9 Millionen Mark, die 
Hirſch⸗Dunckerſchen Gewerkvereine 312015 
Mark, die chriſtlichen Gewerkſchaften 192241 
Mk., die ſelbſtändigen Vereine 82738 Mk. 
alſo alle zuſammen rund 11, 5 Millionen 


Mark. Der größte Anteil hiervon entfällt 
auf Arbeitsloſen⸗ Streik- und 
Gemaßregeltenunterſtützung, näm⸗ 


lich bei den freien Gewerkſchaften faßt 8 


Millionen Mk., bei den H.-D. Gewerk⸗ 
vereinen 240000 Mk., bei den rift- 
lichen Gewerkſchaften 133000 Mk., bei 


den ſelbſtändigen Vereinen 30000 Mark. 
Daneben kommen in Betracht die Reiſe⸗Unter⸗ 
ſtützung bei den freien Gewerkſchaften mit 
646 821 Mk., bei den H.D. Gewerkvereinen 
mit 71 360 Mk. und die Umzugsunterſtützung 
bei den erſteren mit rund 621000 Mk. Ganz 
gewaltig im Verhältnis zu den übrigen Orga⸗ 
niſationen ſind die Mittel, die die freien Ge⸗ 
werkſchaften für Unterſtützungszwecke aufwen⸗ 
den. Sie überſteigen die der Hirſch⸗Dunker⸗ 
ſchen um das 30fache, die der chriſtlichen Ge⸗ 
werkſchaften gar um das 50fache, während 
die Überlegenheit der Mitgliederzahl nur etwa 
das zehnfache beträgt. ; 

Die Übergriffe ruſſiſcher Grenzwächter 
an der preußiſch⸗ruſſiſchen Grenze mehren ſich. 
Vor wenigen Tagen iſt ein Deſerteur auf 
deutſchem Boden bei Klein⸗Dombrowa durch 
einen ruſſiſchen Aufſeher erſchoſſen worden, und 
jetzt kommt die Nachricht von einem viel 
ſchwereren Übergriff aus Skalmierzyce. Dort 
wurde am Mittag vormittag zwiſchen 9 und 
10 Uhr ein etwa 13jähriges Mädchen, Tochter 


eines Knechtes, die mit anderen Kindern auf 


dem Felde Ahren ſammelte, von einem 
ruſſiſchen Grenzſoldaten auf 
preußiſchem Gebiete erſchoſſen. Zu 
einem Eingreifen der ruſſiſchen Grenzwache 
lag nicht der geringſte Anlaß vor, ſo daß man 


annimmt, daß der ruſſiſche Soldat ſich ent- 


weder in einem unbegreiflichen Irrtum be⸗ 
funden habe oder ſeiner Sinne nicht ganz 
mächtig geweſen ſein muß. 


Rußland. 

Kampf zwiſchen Koſaken und Bahn: 
arbeitern. Auf dem Bahnhofe in Noworoſſiſk 
hat einblutiger Zuſammenſt oß zwiſchen 
ausſtändigen Bahnarbeitern und Koſaken ſtatt⸗ 
gefunden. Als die erſteren Schienen auf das 
Geleiſe niederlegten, um den Abgang eines 
Zuges zu verhindern, feuerten und hieben die 
Kosaken auf die Arbeiter ein, nachdem eine 
dreimalige Aufforderung, das Geleiſe freizu⸗ 
geben, erfolglos geweſen war. Es gab viele 
Tote und Verwundete. 

Arbeiterunruhen in Reval. Geſtern 
traten die Arbeiter der Dwigatjel⸗Werke in 
den Ausſtand. Sie unterbreiteten dem 
Gouverneur die Bitte, ſechs bei den letzten 
Unruhen verhaftete Rädelsführer freizulaſſen. 
Sie erhielten jedoch abſchlägigen Beſcheid. 
Daraufhin veranſtalteten die Arbeiter der 
Diwigatjel- Werke und anderer Farbriken 
einen groß en Umzug, der von der Polizei 
nicht verhindert werden konnte. Herbeige⸗ 
rufene Koſaken ſchlugen mit ihre Nagaiken 
Heute 
iſt die Ruhe wieder hergeſtellt. 


Der ruſſiſch⸗gapaniſche Krieg. 


Über die ſchimpfliche Kapitulation des 


Admirals Nebogatow 
in der Schlacht bei Tſchuſchima veröffentlicht 
der Prieſter vom Panzerſchiff „Nikolai J.“ 
in ruſſiſchen Zeitungen folgende intereſſante 
Einzelheiten: „Woher die Gerüchte ſtammen, 


daß die Matroſen des Geſchwaders von Nebo⸗ 


gatow revoltierten, kann ich nicht wiljen. 
Doch kann ich verſichern, daß ſie falſch ſind. 
Unſere Matroſen waren die ganze Fahrt über 
Rampfesmutig und hingen an ihrem Admiral, 
der ſich im Gegenſatz zu Roſchdjeſtwenski einer 
großen Popularität erfreute. Bis zum Beginn 
der Schlacht war die Stimmung auf unſerem 
Geſchwader die beſte. Den Gang des erſten 
Schlachttages ſetze ich als bekannt voraus. 
Als es dunkelte, traf ein Torpedoboot mit 
dem Befehl von Roſchdjeſtwenski ein, ihm nach 
Wladiwoſtok zu folgen. Das taten wir. 


Während der Nacht erfolgte die japaniſche 
Torpedo⸗Attacke, welche uns ſchwere Verluſte 
beibrachte. Als der Tag graute, erblickten wir 
das japaniſche Geſchwader von 28 Schiffen 
vor uns. Unſer Geſchwader, „Nikolai J.“, 
„Orel“, „Senjawin“ und „Apraxin“, ſowie der 
etwas abſeits fahrende „Iſumrud“, ſtellten ſich 
in Schlachtordnung auf, während die Japaner 
auf 50 Kabellängen das Feuer eröffneten. 
Wir konnten das Feuer nicht erwidern, weil 
unſere Geſchoſſe nur auf 40 Kabellängen wirk⸗ 
ſam waren. Auf Veranlaſſung Nebogatows 
erteilte Leutnant Pelikan den Befehl, das 
Feuer nicht zu erwidern. Hierauf wurde auf 
unſerem Schiffe ein Kriegsrat abgehalten und 
ganz plötzlich die weiße Flagge gehißt. Trotz⸗ 
dem ſchoſſen die Japaner weiter, weil ſie ent⸗ 
weder unſer Zeichen nicht bemerkt oder nicht ver⸗ 
ſtanden hatten. Schließlich hörte das Schießen auf, 
und ein japaniſches Torpedoboot kam heran, auf 
dem ſich Nebogatow mit den Schiffskommandeu⸗ 
ren einſchiffte und zum japaniſchen Admiral fuhr. 
Als wir das ſahen, erfaßte uns alle große 


Unruhe und Verwunderung, denn wir waren 


Rampfbereit. Nach anderthalb Stunden kehrte 
Nebogatow zurück, nahm ſeinen Stab und 
ſeine Sachen mit, und das Kommando des 
Schiffes ging an die Japaner über. Wir 
waren ſuſt alle an Deck, viele weinten, alle 
hatte eine ſtumpfe Verzweiflung erfaßt. 
Nebogatow trat furchtbar erregt auf uns zu 
und ſagte mit zitternder Stimme: „Ich wollte 
das gar nicht tun .... aber was ift zu 
machen ich habe es deswegen getan, 
weil ich zweitauſend Menſchen retten wollte.“ 
Es war ein ſchwerer erſchütternder Augenblick; 
alle ſchwiegen. Nebogatow wandte ſich hierauf 
an die Matroſen mit der Ermahnung, be⸗ 
ſcheiden zu ſein und ſich nicht zu betrinken; 
aber keiner verſtand, was er ſprach. Von 


irgend einer Seite tönte ein kräftiger Fluch 


als Antwort; der Artilleriſt Kuraſch ſtand in 
meiner Nähe und ſchluchzte wie ein Kind; zwei 
Offiziere, Tſchetweruchin und Dybowski, ver- 
ſuchten, die Geſchütze zu verderben, wurden daran 
aber vom Kommandeur gehindert, weil alles 
auf Ehrenwort übergeben worden ſei. Als der 
„Iſumrud“ unſere Kapitulation bemerkt hatte, 
entfernte er ſich, von zwei japaniſcken Kreuzern 
verfolgt, unter Volldampf. Sie haben ihn nicht 
erreicht; er ſcheiterte in der Olgabucht. Ganz 
unerwartet war das Streichen der Flagge vor 
ſich gegangen, und ich kann darüber nicht 
richten. Eines Tages wird alles aufgeklärt 
werden! Aber ich glaube, und dieſe Anſicht 


teilen viele, die zugegen geweſen waren, daß 
wir es mit den alten Schiffen und unbrauch⸗ 
baren Kanonen, die wir hatten, mit den Ja⸗ 
panern nicht hätten aufnehmen können. Wäh⸗ 
rend des erſten Schlachttages und bei der zweiten 
Begegnung mit den Japanern war das allen 
klar geworden. 


Schönſee, 2. Auguſt. Auf der Domäne 
Pr. Lanke wurde bei einem Ochſen Milz⸗ 
brand feſtgeſtellt. 


Strasburg, 2. Auguſt. Vier Per⸗ 
fonen find in den letzten Tagen er- 
trunken. Am Sonnabend gerieten in Mich⸗ 
lau beim Wäſcheſpülen an der Drewenz zwei 
Frauen über ihre miteinander verheirateten 
Kinder in heftigen Streit, der in Tätlichkeiten 
ausartete. Hierbei fielen beide Schwiegermüt⸗ 
ter in die Drewenz und ertranken. Eine Leiche 
konnte erſt heute aufgefunden werden. — 
Mehrere angetrunkene junge Leute machten 
am Sonntag in Borzno eine Kahnpartie über 
den See, wobei fie den Kahn in ſchaukelnde 
Bewegung verſetzten. Der Kahn ſchlug um, 
und zwei Leute, von denen der eine verheiratet 
war, ertranken. 


Konitz, 2. Auguſt. Das Spielen mit 


dem Schießgewehr führte den Beſitzer 


Konrad Kowallek aus Ausbau Plötzig bei 
Kamin Wſtpr. vor den Strafrichter, der ihm 
wegen fahrläſſiger Tötung zu einem Monat 
Gefängnis verurteilte. In der Nacht zum 
12. Juli d. Js. wurde der Beſitzerſohn Max 
Nimz aus Plötzig, der bei Kowallek zu Be⸗ 
ſuch weilte, durch einen Schuß in die Lunge 
getötet. Der Unglücksfall iſt auf leichtfertiges 


Umgehen mit einem geladenen Militärgewehr 


beim Zeigen der Ladevorrichtung zurückzu⸗ 
führen. ö 

Schwetz, 2. Auguſt. Geſtern vormittag 
ertrank im Schwarzwaſſer die neunjährige 
Tochter des Arbeiters Bonna. Das Kind 
wollte Waſſer ſchöpfen, ſtürzte dabei kopfüber 
in den Sitom und verſchwand, bevor noch jez 
mand zu Hilfe eilen konnte. 

Roſenberg, 2. Auguft. Die ſtädtiſchen 
Körperſchaften hatten ſeinerzeit beſchloſſen, die 
Bierſteuer für das hieſigen Orts gebraute 
Bier zu ermäßigen. Der Beſchluß hat jedoch 
nicht die Genehmigung des Herrn Regierungs⸗ 
präſidenten gefunden. Die alte Bierſteuer 
bleibt demnach Pla Ferner wurde be» 
ſchloſſen, die Laſten der Einquartierung, die 


bisher nur von den Hausbeſitzeen getragen 
wurden, auch auf die Mieter zu verteilen. 
Marienwerder, 2. Augüſt. Der Ge⸗ 
richtsvollzieher Dukat aus Berlin, der mit 
ſeiner Familie bei ſeinem Schwager in Gr.⸗ 
Nebrau zum Beſuch weilte, ertrank beim 
Baden im Stagendorfer Bruch vor den 
Augen ſeiner Frau. So 
Rehhof, 2. Auguft. Ein Einbruch⸗ 
diebſtahl wurde in der Nacht zum Montag 
in der hieſigen katholiſchen! Kirche verübt. 
Die Diebe haben das Taberffakel erbrochen, 
die Hoſtien auf den Altar und Fußboden ver⸗ 
ſchüttet und den Hoſtienkelch geraubt. Die 
Kirche, die von den Katholiken Rehhofs feit 
acht Jahren benutzt wird, iſt eine wenig ſchöne 


Tiſchlerwerkſtätte. i 
Marienburg, 2. Auguſt. In das 
hieſige Gerichtsgefängnis wurde 


heute das Dienſtmädchen Marie Duran aus 
Poſilge eingeliefert, das am 27. Juli d. Ts. 
jein am 2. Juli d. Is. geborenes Kind bei 
Altfelde in einen mit Waſſer angefüllten Graben 
geworfen hat. ; 
Marienburg, 2. Auguft. Ein be- 
dauerlicher Unfall ereignete ſich heute 
in aller Frühe in Schloß Kalthof. In der 
Nähe der Aktienziegelei fiel der Beſitzer Degen 
aus Kaminke, der in einem zweirädrigen 
Milchwagen den Ort paſſierte, auf eine bis 
jetzt unaufgeklärte Weiſe kopfüber vom Wagen 
und wurde von feinem eigenen Fuhrwerk iber- 
fahren. Schwerverletzt wurde er in eine 
Privatwohnung geſchafft, wo er zur Stunde 
ſeine Beſinnung nicht wiedererlangt hat. 
Cadinen, 2. Auguft. Da Prinz Hein- 
rich am 3. Auguſt in Pillau anlegen will, ſo 
iſt ſein Beſuch in Cadinen nicht un⸗ 
wahrſcheinlich. In den nächſten Tagen wird 
die Kaiſerin noch Lenzen und Dörbeck be- 
ſuchen, und zwar in Lenzen die Kleinkinder- 
ſchule, während in Dörbeck der Bau des Kirch⸗ 
turmes beſichtigt werden ſoll, zu welchem der 


Kaiſer zirka 16000 Mk. ſpendete. 

Neuſtadt, 1. Auguſt. Als geſtern nachmittag ein 
Lohn kutſcher aus Gnewin und ein Stellmacher aus 
Kolku, die in Neuſtadt Beſorgungen gemacht hatten, 
nach Hauſe fuhren, geriet das auf dem Wagen be⸗ 
findliche Stroh vermutlich durch die Zigarre des 
Fuhrmanns in Brand. Der Fuhrmann verſuchte das 
Feuer auszutreten, was ihm aber infolge des Windes 


nicht gelang. Der hinten ſitzende Stellmacher half den 
zwei auf dem Wagen ſitzenden Frauen herunter, warf 


eine Kiſte mit zwei Ferkeln hinab und ſprang ſelbſt 
ab, um die Pferde aufzuhalten, die, als ſie das Feuer 
hinter ſich gewahrten, ein raſendes Tempo angenommen 
hatten. Als es ihm gelang, den Wagen zum Stehen 
zu bringen, war der Unterkörper des Fuhrmanns ſchon 
derart verbrannt, daß man den Mann ins 
Auguſta⸗Krankenhaus bringen mußte. An feiner 
Wiederherſtellung wird gezweifelt. 


Karthaus, 2. Auguſt. In Willanowo 


wurde am Sonnabend das Wohnhaus des 
Eigentümers Bach durch Blitzſtrahl getroffen 
und brante völlig nieder. Es konnte nichts 
gerettet werden. Das Wohnhaus war nur 
ſehr gering, das Mobiliar gar nicht verſichert. 

Goldap, 2. Auguſt. Die Zahl der 
ruſſiſchen Auswanderer hat bis jetzt 
noch nicht abgenommen. Täglich paſſieren 
große Leiterwagen, mit Männern, Weibern und 
Kindern beladen, die die Vaterlandsflüchtigen 
zur Bahn bringen, Szittkehmen. Die Reiſe 
geht über Eydtkuhnen nach Hamburg und 
Amerika. Auf den Bahnhöfen ſind für die 
Auswanderer alte Waggons hergerichtet, die 
die Aufſchrift tragen: „Warteraum für ruſſiſche 
Auswanderer.“ 

Di.-Eylau, 2. Auguſt. Bei der Feier des 
600jährigen Beſtehens der Stadt 
Dit. ⸗Eylau am 5., 6. und 7. Auguſt d. Is. 
werden Abordnungen der ehemals in Dt.⸗Eylau 
garniſonierenden Kavallerie-Regimenter am Feſt⸗ 
zuge teilnehmen, und zwar vom Ulanen⸗Regi⸗ 
ment Graf Dohna (Oſtpr. Nr. 8), jetzt in Gum⸗ 
binnen, vom Dragoner⸗Regiment König Albert 
von Sachſen (Oſtpr. Nr. 10), jetzt in Allenſtein, 
und vom Dragoner-Regiment v. Wedel (Pomm. 
Nr. 11), jetzt in Lyck. Dieſelben werden in 
Uniformen des 18. Jahrhunderts, ſowie in 
ihren jetzigen Uniformen durch je einen Reiter 
vertreten ſein. t 

Raſtenburg, 2. Auguft. Erſchoſſen 
hat ſich hier in der Nacht zum Dienstag der 
Kürſchnermeiſter Otto Dörr in der Wohnung 
ſeiner Eltern. : 

Raſtenburg, 2. Auguſt. Mit dem 
Bau der Bahn Angerburg⸗Raſten⸗ 
burg⸗Röſſel⸗Biſchdorf wird Ende Sep- 
tember begonnen werden. Die Baubureaus 
werden in Raſtenburg und Angerburg einge⸗ 
richtet und beginnen am 1. September ihre 
Tätigkeit. En Wa 

Heilsberg, 2. Auguft. Der Krebs: 
fang in der Elm war in den legten drei 
Monaten außerordentlich aig Krebsfänger 
von nah und fern haben manches Schock präch⸗ 
tiger Krebſe aus dem kleinen Flüßchen mit den 
ſogenannten Krebsnetzen und auch mit den Hän⸗ 
den herausgeholt. In der Simjer finden fih 
nur vereinzelte Tiere. In der Ale ſind ſie an 
der Krebspeſt gänzlich eingegangen. 

Inſterburg, 2. Auguſt!. Am Sonnabend 
wollte der Beſitzer Hohndorf aus Perkuniſchken 
bei Grünheide mit ſeinem einſpännigen Fuhr⸗ 
werke nach Inſterburg kommen, um Einkäufe 
zu dem Begräbnis ſeiner am Tage zuvor ver⸗ 
ſtorbenen Schwiegermutter zu beſorgen. Kurz 


mit Geſchirr beſtellten Tablett den Hof. 
Kind fiel in das Tablett, wodurch der Fall be⸗ 
deutend abgeſchwächt wurde und entging ſo 


vor Seßlacken kam beim zu ſcharfen Fahren 
auf der dort abfallenden Chauſſee der Wagen 


dem Pferde zu ſehr auf die Hinterfeſſeln, das 


Tier wurde unruhig, der Wagen ſchleuderte 


gegen einen Prellſtein und die Inſaſſen flogen 
heraus. Während die beiden Töchter nach der 
„Oſtd. Volksztg.“ mit leichteren Verletzungen 
davonkamen, fiel Hohndorf ſo unglücklich gegen 
einen Stein, daß er einen Schädelbruch 
erlitt, an deſſen Folgen er nach wenigen Stun⸗ 
den verſtarb. Er war 48 Jahre alt und hin⸗ 


terläßt feine Witwe mit zehn Kindern, von 


denen noch einige unerzogen ſind. 
Liſſa, 2. Auguſt. Ein merkwürdiger 
Fall von Lebens rettung ereignete ſich 
hier. Das 6jährige Töchterchen eines in der 
Kaiſer Friedrichſtraße wohnenden Beamten 
hatte die Angewohnheit, einen Bindfaden am 
offenen Fenſter zu befeſtigen und ſich daran 
zu ſchaukeln. Am Sonnabend abend riß der 
Bindfaden und das kleine Mädchen ſtürzte 


kopfüber in den Hof. Zum Glück überſchritt 


in demſelben Moment eine Köchin mit 15 05 
as 


dem ſicheren Tode. Trotzdem hat aber das 
Kind nicht unerhebliche Verletzungen davonge⸗ 
tragen, die aber weiter keine ernſte Gefahr in 


ſich ſchließen. 


Schneidemühl, 2. August. Der Falſch⸗ 


ſpielerprozeß gegen den Grafen Bninski kommt 
nunmehr am 29. September vor der hieſigen 
Strafkammer zur nochmaligen Verhandlung. 

Pelplin, 2. Auguſt. Die diesjährige 
Tagung des Verbandes der polniſchen 
Erwerbsgenoſſenſchaften für Poſen 
und Weſtpreußen wird am 25., 26. und 27. 
September hier ſtattfinden. 

Poſen, 2. Auguſt. (Die Zahl der 
Typhuskranken) in unſerer Stadt be- 
trägt nach nunmehriger genauer Feſtſtellung 
156. Die Zahl der Toten beläuft ſich auf 7. 
Nach ſachverſtändiger Anſicht iſt, wie der 
„pof. Ztg.“ mitgeteilt wird anzunehmen, daß 
der Höhepunkt der Krankheitsverbreitung be⸗ 
reits überſchritten iſt. 


Thorn, den 3. Auguſt. 


— Hoher Beſuch. Prinz Albrech 
von Preußen wird, wie nunmehr defini 


feftfteht, am 25. und 26. d. Mts. unſerer Stadt | 


einen Beſuch abſtatten. Am Freitag trifft der 
hohe Gaſt von Berlin kommend um 415 Uhr 
auf dem hieſigen Stadtbahnhof ein, wo er 
von den Spitzen der Militär- und Zivilbe⸗ 
hörden empfangen wird. Vom Bahnhof aus 
begibt ſich Prinz Albrechtzur Kom mand antur, 
wo er als Gaſt des Herrn Generalleutnant 
Brunſich Edler v. Brun Wohnung nehmen 
wird. Auf dem Wege, den unſer hoher Be⸗ 
ſuch vom Bahnhof zur Kommandantur zurück⸗ 
legen wird, werden die hieſigen Militär⸗ 
vereine und Schulen Spalier bilden. Am Sonn⸗ 
abend wird Prinz Albrecht in ſeiner Eigen⸗ 
ſchaft als General⸗Inſpekteur der erſten Armee⸗ 
Inſpektion die Truppen der Garniſon beſich⸗ 
tigen und am Abend desſelben Tages nach 
Oſtrometzblo zum Beſuche des Grafen von 
Alvensleben weiterreiſen. Sicher wird es ſich 
unſere Bürgerſchaft nicht nehmen laſſen, durch 
feſtliches Beflaggen aller Häuſer ihrer Freude 
über den hohen Beſuch Ausdruck zu verleihen. 
Heute abend treten die Vorſtände der hieſigen 
Kriegervereine zu einer Beratung zuſammen, 
um über Einzelheiten der Spalierbildung zu 
beſchließen. 

— über die in Vorbereitung befindliche 
Apothekenreform in Preußen macht die 
„Dil. Volksſtimme“ folgende Mitteilungen: 
„Die neuen Konzeſſionen werden in Zukunft 
nicht mehr verſchenkt, ſondern werden den 
Empfängern nur gegen eine jährliche Abgabe 
vom Reinertrage erteilt. Die neuen Konzeſſionen 
werden nicht auf Lebenszeit, ſondern nur auf 
eine beſtimmte Anzahl Jahre erteilt, ſodaß eine 
Art von Pachtverhältnis entſtünde, das bis zu 
ſeinem Ablauf von den Hinterbliebenen fort⸗ 
geſetzt werden könnte. Der Ertrag der Ab⸗ 
gaben wird an einen Fonds abgeführt, aus 
dem veräußerliche Konzeſſionen 
anzukaufen wären, die dann in unver⸗ 
käufliche Perſonalkonzeſſionen umgewandelt 
würden. Den von 1846 bis 1894 verliehenen 
Konzeſſionen wird das endgültige Recht der 
Verkäuflichkeit zuerkannt, wenn ſie ebenfalls 
eine allerdings geringere Abgabe an den Fonds 
zahlen und zwar vom nächlten Beſitzwechſel 
ab und ſich der Überwachung der Verkaufs⸗ 
bedingungen ſeitens der Behörde unterwerfen.“ 
— Es bleibt abzuwarten, was an dieſen Mit- 
teilungen Tatſächliches 


9 


einer 


t — Von der Eiſenbahn. Am 15. Auguft 
d. Is. tritt, wie die Oſtdeutſche Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft mitteilt, ein neuer Tarif in Kraft, 
durch welchen mehrere wichtige Anderungen 
zur Einführung gelangen. So wird z. B. der 
Ausnahmetarif für Rüben und Schnitzel inſo⸗ 
fern erweitert, als auch direkte Frachtſätze 
zwiſchen der Station Marienwerder einerſeits 
und den Stationen der Strecke Mewe⸗Gr.⸗ 
Falkenau andererſeits erſtellt und die Über⸗ 
führungsgebühren anderweitig feſtgeſetzt find. 
Die Frachtſätze des A-T. I Zuckerrüben und 
Schnitzel kommen ſchon bei Sendungen von 
7000 kg zur Anwendung, während ſonſt die 
Sätze der Spezial und Ausnahmetarife nur 
für Sendungen ab 7500 kg berechnet werden. 
Ausnahmetarife beſtehen ferner noch für den 
Wagenladungs = Übergangsverkehr zwiſchen 
Marienwerder und Mewe⸗Stadt, für Güter 
aller Art im Waſſerübergangsverkehr zwiſchen 
Marienwerder und Kurzebrack-Weichſelhafen 
ſowie endlich für Ziegel außerhalb der Rüben⸗ 

kampagne. Mit Rückſicht auf die Kampagne 
werden dagegen vom 1. Oktober bis 15. Dezem⸗ 
ber jedes Jahres die Frachten für Kohlen in⸗ 
ſofern erhöht, als dieſe dann nach Spezialtarif 
gegen ſonſt nach Spezialtarif II] berechnet 
werden. Es iſt daher, ſo heißt es in der 

Zuſchrift weiter, beſonders den größeren Ver⸗ 

brauchern von Kohlen dringend zu empfehlen, 
ihren Wintervorrat noch in den nächſten Wochen, 
alſo vor dem 1. Oktober zu beziehen. Die 

Berechnung für gebrauchte Emballagen nach 
dem halben Gewicht wird u. a. ausgedehnt 
auf leere Flaſchen in Kiſten, ſowie auf leere 

eiſerne Kohlenſäureflaſchen. Näheres ift aus 
den zum Preiſe von 75 Pf. käuflichen Tarifen 
erſichtlich, welche bei der Bahnverwaltung 
Mareeſe zu haben, auch durch die Zugführer 
und die beſetzten Stationen zu beziehen ſind. 

— Die 22. Hauptverſammlung des Verbandes 
der Handelsgärtner Deutſchlands fand in dieſen 

Tagen im Friedrich Wilhelm⸗Schützenhauſe zu Danzig 
ſtatt. Die Tagung begann am Sonntag mit einem 
Begrüßungsabend. Am Montag früh nahmen die 
Beratungen ihren Anfang. Der VPorſitzende, Herr 
Bluth⸗Berlin, eröffnete die Verſammlung mit einem 
Kaiſerhoch, worauf ein Huldigungstelegramm abge⸗ 
ſandt wurde. Nachdem vom Vorſtande über ſeine 
Tätigkeit und die der Geſchäftsſtelle Bericht erſtattet 
war, wurde auf Grund des Berichtes der Rechnungs⸗ 
prüfer die Jahresrechnung für 1904 entlaſtet. Die 
weiteren Verhandlungen hatten Satzungsänderungen 
zum Gegenſtand. Gegen Abend wurde eine Ausfahrt 
in 8 Kremſern nach Zinglerhöhe veranſtaltet, von wo 
aus ein Spaziergang durch den Jäſchkentaler Wald 


unternommen wurde. Am Dienstag vormittag 
wurden die Beratungen fortgeſetzt. 
— Die Wechſelproteſtſtunden ſind für den 


geſamten preußiſchen Staat vom 1. Juni d. Js. nun- 
mehr einheitlich auf die Tagesſtunden von 9 Uhr vor⸗ 
mittags bis 6 Uhr abends feſtgeſetzt, abgeſehen von 
einer ausdrücklichen Erklärung des Proteſtanten. Ein 
außerhalb dieſer Zeit aufgenommener Proteſt iſt 
wirkungslos und zur Erhaltung des Rechtsanſpruchs 
nicht geeignet. 

— Ein Ereignis der Konzertſaiſon. Die 
ſchon ſeit längerer Zeit geplante Muſikauf⸗ 
führung der vereinigten Muſikkorps der 
Fußgartillerie⸗ Regimenter Nr. 11 und Nr. 15 
jowie des Pionier = Bataillons Nr. 17 wird, 
wie wir ſchon berichteten, heute abend im 
Biegeleipark ſtattfinden. Auf dem reich⸗ 
haltigen, geſchickt gewählten Programm befin⸗ 
den ſich u. a.: Große Phantaſie aus „Die 
Walküre,“ Steuermannslied und Matroſen⸗ 
chor aus „Der fliegende Holländer“, 
Ouverture zu „Egmont“. Das Konzert be⸗ 
ginnt bereits um 7 Uhr. 

— Deutſchnationaler⸗Handlungsgehilfen⸗ 
Verband. Die geſtrige Verſammlung der 
hieſigen Ortsgruppe war von etwa 30 Mit- 
gliedern und einigen Gäſten beſucht. Es kamen 
innere Vereinsangelegenheiten zur Sprache, auch 
wurden einige neue Mitglieder aufgenommen. 
Sonntag, den 6. d. Mts., fol die Ortsgruppe 
in Culmſee beſucht werden. Die Mitglieder 
fahren teils per Rad, teils per Bahn dorthin. 
Treffpunkt für die Radfahrer 3 Uhr nachm. 
bei Ziehlke, Coppernicusſtraße, Abgang des 
Zuges 235 Uhr vom Stadtbahnhof, für Nach⸗ 
zügler 419. 

— Mehr Ruhe! Ein Freund unſeres 
Blattes ſchreibt uns: Daß Milch ein ge⸗ 
ſundes Nahrungsmittel iſt, und daß folglich 
die Milchwagen, die dieſes Produkt den 
Konſumenten vor die Tür bringen, nützliche 
Inſtitute ſind, kann nicht bezweifelt werden. 
Trotzdem haben ſich die Milchwagen in weiten 
Kreiſen der Bürgerſchaft ſehr unbeliebt ge⸗ 
macht und zwar durch ihr nervenzer⸗ 
rüttendes Klingeln. Die Straße, in 
der ich wohne, wird täglich zweimal von je 
drei dieſer Wagen aufgeſucht. Jeder Milch⸗ 
wagen hält etwa vor jedem zehnten Hauſe, 
d. h. in meiner Straße ſechsmal. Dagegen 
wäre nichts einzuwenden, wenn nicht jeder Wagen 
mit einer Klingel ausgerüſtet wäre. Aber 
auch dieſer Umſtand fiele mir nicht auf die 
Nerven, wenn nicht jeder Milchkutſcher eine 
Ehre darein ſetzet, mit einer Kraft und einer 
Ausdauer zu läuten, die einer beſſeren Sache 
würdig wäre. Unter einigen 50 Klingelſchlägen 
geht es bei keinen ab, viele läuten mindeſtens 
zwei Minuten lang. Nun rechne man einmal 
nach: drei Wagen halten je ſechs mal und 
läuten je 50 Schläge, das macht 900 Schläge. 
In Wahrheit ſind es aber noch viel mehr. 
Auch das Klingel! das aus den Nebenſtraßen 
bis in meine dringt, ſoll ganz 
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außer Acht gelaſſen werden. Dieſer entſetzliche 
Lärm if durch nichts gerechtfertigt. Die 
Milchlieferanten würden „genau ſoviel ver- 
dienen, wenn ſie der Klingelwut ihrer Kutſcher 
einen Dämpfer aufſetzten. Und fie täten wohl 
daran. Geht zes in der bisherigen Art weiter, 
dann wird auf Reklamationen des Publikums 
ſehr bald die Polizei einſchreiten und vielleicht 
gar, wie es in verſchiedenen Städten bereits 
der Fall iſt, jedes Klingeln verbieten. Das 
läge aber weder im Intereſſe der Produzenten 
noch der Konſumenten. In Berlin dürfen die 
Milchwagen auf jeder Halteſtelle dreimal mit 
der Glocke anſchlagen. Wenn ſich unſere 
Milchhändler auch auf dieſe völlig ausreichende 
Norm  beichränken wollten, wäre der Bürger- 
ſchaft und ihnen ſelbſt genug getan. Die 
Bürger hätten ihre Ruhe wieder und die 
Händler brauchten ſich nicht der Gefahr 
polizeilicher Maßregeln auszuſetzen. Vielleicht 
beherzigen ſie dieſen Vorſchlag, denn „frei⸗ 
willig iſt beſſer als gezwungen.“ 

— Vom Schießplatz. Die Vorkommandos 
der in dieſem Monat ſchießenden Fußartillerie⸗ 
Regimenter 1 und 11 ſind im Barackenlager 
geſtern eingetroffeu; die Regimenter folgten 
heute nach. Das JFußartillerie⸗ Regiment von 
Linger (Oſtpr.) Nr. 1 traf auf ſeinem Marſche 
von Königsberg nach Thorn geſtern vormittag 
in Marienwerder ein, von wo es heute 
vormittag um 8 Uhr mittels Sonderzuges nach 
Thorn befördert wurde. Die Schießübungen 
der beiden Regimenter dauern bis zum 28. 
d. Mts. i ' 

t. Reinigung des Krieger Denkmals. Das 
Krieger- Denkmal, welches im Laufe der Zeit ſehr 
ſchmutzig geworden war, wurde am Montag gründlich 
von Staub und Schmutz gereinigt, ebenſo die vielen 
Sperlingsneſter aus den Niſchen und Winkeln entfernt. 
Das Stroh und Heuh der Neſter mag wohl einige 
Kilogramm gewogen haben. 

t. Kanaliſation Die Kanaliſation der Kulmer 
Vorſtadt macht viele Schwierigkeiten, es iſt der längſte 
Kanal, den Thorn von einem Endpunkt aus hat. Die 
Erdarbeiten am roten Wege förderten viel Ziegelſchutt, 
Scherben von Geſchirren, zerbrochene Tontöpfe, ſogar 
einige Urnen zu Tage, letztere ſind dem Bauamt ab⸗ 
gegeben. Die „Roter Weg“ genannte Straße iſt 
das ehemalige Bett der großen Bache, die um Thorn 
herum floß, deren Waſſer im Jahre 1825 aber beim 
Feſtungsbau, zu den Feſtungsgräben abgeleitet wurde. 
Das Bett der Bache wurde dann mit dem Schutt der 
vielen abgebrochenen, aus der Kriegszeit baufälligen 
Häuſer zugeſchüttet, und von dem vielen Ziegelſchutt 
entſtand die Bezeichnung: roter Weg. i 

— Zugverlegung. Der von Station Thorn 
Stadt nach Ottlotſchin an allen Sonn⸗ 
und Feſttagen verkehrende Sonderzug, 
welcher bisher von Station Ottlotſchin um 9 
Uhr 10 Min. abends abfuhr und in Thorn 
Stadt um 9 Uhr 47 Min. ankam, fährt ab 
6. Auguſt bereits 845 Uhr von Station Ottlot⸗ 
ſchin ab und kommt in Thorn Stadt um 935 
Uhr an. 

— Eine geſuchte Perſönlichkeit. Gegen 
den Schuhmacher Johann Dybowski aus 
Kaſchorek bei Thorn, iſt ein Steckbrief 
erlaſſen worden. Über Dybowski, der fih 
verborgen hält, iſt die Unterſuchungshaft 
wegen Verbrechens im Sinne des $ 176 ver⸗ 
hängt worden. 

— Aus dem Landkreiſe. Unter den 
Pferdebeſtänden des Anſiedlers Andreas 
Bertling in Deutſchwalde und des Beſitzers 
Hermann Schott in Spital, Kreis Hohen⸗ 
ſalza, ift Ro tz feſtgeſtellt worden. 

— Schweineſeuche iſt unter den Schweinen 
des Abbaubeſitzers Leo Bachowski⸗Simon aus⸗ 
gebrochen und ferner bei einem von dem 
Kätner Eggert in Grabowitz verkauften 
Schweine feſtgeſtellt worden. 

— Auf dem heutigen Viehmarkt waren 
angetrieben 458 Pferde, 80 Rinder, 244 Ferkel 
und 85 Schlachtſchweine. Bezahlt wurden letztere 
mager mit 45—46 Mk., fett mit 48—48 Mk. 


— Der Polizeibericht meldet: Verhaftet 
wurden 5 Perſonen. 


— Der Waſſerſtand der Weichſel bei 
Thorn betrug heute 0,48 Meter über Null; 
bei Warſchau —,— Meter. ; 


— Meteorologiſches. Temperatur + 17. 
höchſte Temperatur -+ 25. niedrigſte + 13 
Wetter heiter Wind ſüdweſt Luftdruck 758. 


! Moker, 3. Auguft. 
— Kriegerverein. Die für den 5. d. M. 
anberaumte Verſammlung des Krieger⸗ 
vereins mußte verſchoben werden. Sie wird 
nunmehr am Sonnabend den 12. d. M. ſtatt⸗ 
finden. Pa 


Die Typhus Epidemie in Poſen. 


Poſen, 3. Auguſt. Die Urſache der 
hier herrſchenden Typhusepidemie 
iſt, wie das Poſener Tageblatt meldet, darin zu 
finden, daß alt einem der erſten Tage des Juli 
in die hieſige Waſſerleiteng, deren Waſſer als 
Trinkwaſſer benutzt wird Warthewaſſer ge⸗ 
pumpt worden ijt. „Es find umfangreiche 
Maßnahmen getroffen, um der Krankheit zu 
ſteuern, welche, wie angenommen wird, ihren 
Höhepunkt bereits überſchritten hat. 


Der Einigungsvorſchlag. 


Eſſen, 3. Auguſt. Der Einigungs⸗Vorſchlag 
der Arbeitnehmer des Baugewerbes, welcher 
der Bundesverſammlung der Arbeitgeber in 
Witten am vergangenen Montag zur Beſchluß⸗ 
faſſung vorgelegt wurde, lautete, wie jetzt be⸗ 
kannt wird, folgendermaßen: In dem ganzen 
rheiniſch⸗weſtfäliſchen Induſtriebezirk, ſoweit 
ſich der Arbeitgeberbund erſtreckt, ſollen unter 
Außerkraftſetzung der jetzt beſtehenden Lohn- 


ſätze nach Wiederaufnahme der Arbeit am 


1. September dieſes Jahres die Löhne der 
Maurer, Zimmerer und Bauhilfsarbeiter um 
2 Pfennig und am 1. Januar 1906 um einen 
weiteren Pfennig pro Stunde erhöht werden 
unter Feſtlegung dieſer erhöhten Löhne bis 
zum 1. Mai 1907. Da, wie bereits gemeldet, 
die Bundesverſammlung der Arbeitgeber be⸗ 
ſchloſſen hat, bis zum 1. April 1906 keine 
Lohnerhöhung eintreten zu laſſen, die Vertreter 
der Arbeitnehmer⸗Organiſation aber bei den 
ganzen Verhandlungen das Zugeltändnis einer 
Lohnerhöhung noch in dieſem Jahre als erſte 
Vorausſetzung einer Einigung bezeichneten, jo 
verſprechen die weiteren Verhand⸗ 
lungen vor der Hand keinen Erfolg. 


Streikkrawall. 


Eſſen, 3. Auguſt. In Dellwig drangen 
ungefähr 200 Männer in den Warteſaal des 
Bahnhofs ein, um die ſoeben angekommenen 
Arbeitswilligen zur ſofortigen Abreiſe zu ver⸗ 
anlaſſen. Es kam zu einem ſchweren Tumulte, 
wobei die Polizei mit der blanken Waffe 
einſchreiten mußte. Mehrere Perſonen wurden 
verwundet. Der Anführer der Maurer wurde 
verhaftet. 


Zur Kaiſerbegegnung. 


Wien, 3. Auguſt. Die „Neue Freie Preſſe“ 
berichtet aus gut informierten Kreiſen, daß 
Kaiſer Wilhelm und der Zar, da von keiner 
Seite hierzu die Initiative ergriffen worden 
war, nie eine Begegnung gehabt hätten, wenn 
nicht der Großherzog von Heſſen ſich als 
Mittelsmann angeboten hätte. Durch ſeine 
Vermittelung fei die Zuſammenkunft erft zu⸗ 
ſtande gekommen. 


Von der Marokkokonferenz. 


Paris, 3. Auguſt. „Echo de Paris“ be⸗ 
richtet auf Grund eines Telegramms aus Ma⸗ 
drid, daß von amtlicher Stelle beſchloſſen wurde, 
die internationale Marokkokonferenz in Ma⸗ 
drid abzuhalten und zwar im Laufe des Monats 
November. Dieſer Beſchluß mird demnächſt 
den Mächten amtlich mitgeteilt werden. 


Der Kaiſer in Kopenhagen. 


Kopenhagen, 3. Auguſt. Als der König 
zur Frühſtückstafel an Bord der Hohenzollern 
erſchien, paradierten die Mannſchaften, die 
Muſik ſpielte die Nationalhymne, und die 
Kriegsſchiffe feuerten Salut. Bei der Tafel 
dankte der König in überaus herzlicher Weiſe 
Kaiſer Wilhelm für den freundlichen Beſuch, 
worauf Kaiſer Wilhelm ſeinen wärmſten Dank 
für die herzliche Aufnahme ausſprach und 
ebenſo ſeine Freude, daß er in demtrauten 
Familien kreiſe habe weilen und fih dem 
König als däniſcher Admiral vorſtellen dürfen. 
Um 3½ Uhr verließ der König und die 
übrigen Mitglieder des Königlichen Hauſes 
unter dem Salut der Kriegsſchiffe die Hohen⸗ 
zollern; die Mannſchaften paradirten, und die 
Muſik ſpielte die däniſche Nationalhymne. 
Kaiſer Wilhelm verabſchiedete ſich in 
ſehr herzlicher Weiſe vom König; beide 
Monarchen umarmten und küßten ſich ver: 
ſchiedene Male. Auch die Verabſchiedung vom 
Kronprinzen und den übrigen Mitglieder der 
königlichen Familie war äußerſt freund⸗ 
ſchafllich. Um 5 Uhr nahm der Kaifer in 
privatem Kreiſe beim Prinzen Karl den Tee 
ein. Nach einem privaten Diner beim deutſchen 
Geſanten begab ſich der Kaiſer an Bord der 
Hohenzollern. 

Des Kaiſers Heimkehr. 

Kopenhagen, 3. Auguſt. Der Kaiſer iſt 
an Bord der Hohenzollern heute früh 10 Uhr 
nach Saßnitz abgefahren. 

Kriegsgericht⸗Urteil. 


Cherſon, 3. Auguſt. Das Kriegsgericht 
verurteilte 5 Soldaten zum Tode durch Er⸗ 
ſchießen, 4 zu Zwangsarbeit, weil ſie vor der 
Front Offiziere mit dem Bajonett 
geſtochen hatten. 


Überſchwemmungen in Korea. 


London, 3. Auguſt. „Daily Telegraph“ 
meldet aus Schanghai, ſtarke Regengüſſe haben 
in Nordkorea große Überſchwemmungen und 
große Verheerungen angerichtet. Alle Pontons 
auf dem Tumenfluſſe ſind weggeriſſen worden. 


Die Kkretiſche Frage. 


Konſtantinopel, 3. Auguſt. (Meldung 
des Wiener K. K. Telegr.⸗Korr.⸗Bureaus.) Die 
kretenſiſche Kammer hat von ihrer Vertagung 
neuerlich ein Memorandum an die Mächte 
gerichtet, welches ſich für die Annexion 
durch Griechenland ausſpricht und die 
Haltung der vier Generalkonſuln kritiſiert. 
In der letzten Kammerſitzung wurde zugleich 
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mit einer dem Oberkommiſſar das Vertrauen 
ausdrückenden Adreſſe eine Zuſchrift an den 
Konvent von Theriſſo gerichtet, in welcher er⸗ 
klärt wird, dies fei die Unbedingt feſtſtehende 
Baſis jeder Verſtändigung, Die Einwohner 
von Theriſſo veröffentlichten ihre Verhand- 
lungen mit den Generalkonſuln und der Kammer 
in der neu gegründeten offiziellen Zeitung des 
Inſurgentenkonvents. Dieſer hat in der letzten 
Zeit ſeine Waffen⸗ und Munitionvorräte 
ergänzt. 


Havas). Nach Meldungen 
kleine bulgariſche Banden "Hr 
heimgeſucht, um die Einwohner zu zwingen, 
ſich als Bulgaren in die Volkszählung einzu⸗ 
tragen. Am 1. Juli überfiel eine bulgariſche 
Bande das Dorf Ravonde, folterte fünf der 
angeſehenſten Einwohner und drohte das 
Dorf in Brand zu ſtecken und alle Ein⸗ 
wohner niederzum aachen, wenn fih das 
Dorf nicht als bulgariſch erklären ſollte. Fünf 
angeſehene Einwohner wurden fünf Tage 
ſpäter im Dorf Startziovo ermordet. Am 
8. Juli töteten die Bulgaren zwei Brüder aus 
Rahoritza. Dieſe Nachrichten haben in Athen 
große Erregung hervorgerufen. 
Auf dem hohen Pferd. 

New Pork, 3. Auguſt. Miniſter Witte 
hatte während der Überfahrt eine Unterredung 
mit einem Vertreter von Reuters Bureau. 
Er erklärte u. a. die ruſſiſchen Niederlagen 
hätten abſolut nicht die Überlegenheit 
der japaniſchen Armee gezeigt, keines⸗ 
wegs aber Japan eine ſolche Suprematie 
verſchafft, daß Rußland auf jeden Fall Frieden 
ſchließen müſſe. Bisher ſei noch kein Fußbreit 
ruſſiſcher Erde in Japans Beſitz, um ruſſiſchen 
Boden zu beſetzen, müßten die Japaner noch 
viermal ſoweit marſchieren, als ſie marſchiert 
ſeien und erſt dann könnten ſie die Friedens⸗ 
bedingungen nach ihrem Ermeſſen ſtellen. Was 
im Innern Rußlands vorgehe, übe abſolut 
keinen Einfluß auf die äußere Politik aus; 
Rußland werde nimmermehr Frie⸗ 
densbedingungen annehmen, die 
einen für Rußland erniedrigenden Charakter 
tragen. (Dann kann alſo, wenn dieſe Außer⸗ 
ungen Wittes authentiſch ſind, weiter ge⸗ 
ſchlachtet werden. Anm. d. Red.) 

Wittes Ankunft. 

Newyork, 3. Juli. Miniſter Witte iſt am 
Dienstag vormittag 11 Uhr mit dem Schnell⸗ 
dampfer „Kaiſer Wilhelm der Große“ vom 
Norddeutſchen Lloyd hier angekommen. 


Kurszettel der Thorner Zeitung. 
Berlin, 3. Auguſt. 2. Aug. 


Privatdis konnt 208 21/5 
Oſterreichiſche Banknoten 85,30 85,25 
uſſiſche 05 3 216,— | 216,05 
Wechſel auf Warſchauu . =, —,— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 101,25 | 101,30 
3 pst. 5 90 30 90,30 
3½ pat. Preuß. Konſols 1305 101,40 | 101,40 
3 pat 5 . 0,8 90,30 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . =,= —,— 
3½ ph „ N 1895 93,90 98,90 
3½p t. Mpr. Neulandſch. II Pfbr. 99,20 | 99,10 
3 pt „ 5 NS 7,89 87,80 
4 pt. Rum. Anl. von 1894. 91,60 91,60 
4 pt. Ruf. unif. St.⸗R. 85.— 85,10 
4½ pot. Poln. Pfandbr. 94.— 94 10 
Gr. Berl. Straßenbahn 184,90 | 184,50 
Deutſche Bank 242,10 | 241,70 
Diskonto⸗Kom.⸗ Get. 194,— | 134,— 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 120,— | 120,— 
Allg. ee ? 234,— | 234,60 
Bochumer Gußſtahl 3 248 25 | 248,50 
Harpener Bergbau . . 220,60 | 220,10 
GOELA nee —.— —.— 
Sairahnti tft 260,40 | 260,30 
Weizen: loko Newyork 893/4 895/, 
September... 172, — 173,50 

„ Dktober 172,— | 173,50 

„ Dezember 174,— | 174,50 
Roggen: September 147,75 | 148,75 
„ Oktober 147,75 | 148,50 

„ Dezember. | 147,75 | 148,50 


R. Wutkowski, Kahn mit 1800 Zentner Kleie; 
J. Grajewski, Kahn mit 1770 Zentner Kleie beide von 


Warſchau nach Thorn. J. Nowakowski, Kahn mit 
4000 Ziegel von Zlotterie nach Thorn; J. Schefferra, 
Kahn mit Steinen, M. Kendzierski, Kahn mit Steinen, 
J. Kendzierski, Kahn mit Steinen ſämmtlich von 
Nieszawa nach Thorn; Th. Weſſalowski, Kahn mit 
Steinen, Joh. Rydlewski, Kahn mit Steinen, Joſef 
Rydlewski, Kahn mit Steinen ſämtlich von Nieszawa 
nach Graudenz; A. Kubaki, Kahn mit Steinen, J. 
Kubacki, Kahn mit Steinen beide von Nieszawa nach 
Culm; R Woltersdorf, Kahn mit 2300 Zentner Kohlen 
von Danzig nach Plock. 


11. Porter 
BARCLAY, PERKINS & Co. 


Uns. orig. echte Porterbier ist nur m. ung. 
Schutz Marke, gesetzl. geschützten Etiquett zu haben 


Konkursverfahten, 


Das Konkursverfahren über 
das Vermögen des Gaſtwirts 
Michael Chojecki in Thorn wird, 
nachdem der in dem Vergleichs⸗ 
termine vom 15. Juni 1905 
angenommene Zwangsvergleich 
durch rechtskräftigen Beſchluß 
vom 15. Juni 1905 beſtätigt 
iſt, hierdurch aufgehoben. 

Thorn, den 29. Juli 1905. 


Königliches Amtsgericht. 


Bekanntmachung. 


In der Zeit vom 19 — 26. Auguſt 
d. Is. werden in der Stadt, in der 
Bromberger⸗ und Jakobs ⸗Vorſtadt 
Offiziere, Unteroffiziere und Mann⸗ 
ſchaften einquartiert werden. 

Die Offiziere haben Anſpruch auf 
Morgenkoſt, die Unteroffiziere und 
Mannſchaften auf volle Verpflegung. 

Diejenigen Hauseigentümer bezw. 
Einwohner, welche gewillt ſind, Ein⸗ 
quartierung freiwillig aufzunehmen, 
können ſich im diesjeitigen Servis⸗ 
amte Rathaus 1 Treppe während 
der Dienſtſtunden melden. 

Thorn, den 2. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des ungefähren 
Bedarfs von 12000 kg Roggen⸗ 
brot, 4000 kg Weizenbrot und 
400 kg Zwieback für das ſtädtiſche 
Krankenhaus, ſowie von 6000 kg 
Roggenbrot und 1600 kg Weizen⸗ 
brot für das Wilhelm Auguſta Stift 
(Siechenhaus) ſoll für den Zeitraum 
vom 1. Oktober 1905 bis dahin 
1906 dem Mindeſtfordernden über⸗ 
tragen werden. ; 

Anerbieten auf dieje Lieferungen 
find poſtmäßig verſchloſſen bis zum 
12. Auguſt, mittags, bei der Oberin 
des ſtädtiſchen Krankenhauſes ein⸗ 
zureichen und zwar mit der Auf⸗ 
chrift: „Lieferung von Backwaren 

r das ſtädtiſche Krankenhaus und 
(oder) Wilhelm Auguſta Stift.“ 

Die Lieferung kann auf eine 
dieſer Anſtalten eingeſchränkt werden. 

Die Lieferungsbedingungen liegen 
in unſerm Bureau Il zur Einſicht aus. 

In den Angeboten muß die Er⸗ 
Klärung enthalten ſein, daß die⸗ 
ſelben auf Grund der geleſenen und 
unterſchriebenen Bedingungen ab⸗ 
gegeben worden ſind. 


Thorn, den 1. Auguſt 1905. 


Der Magiſtrat. 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 


Die alten Fenſter, Türen und 
Fußbodenbretter im hieſigen könig⸗ 
lichen Gymnafium folen am 


Sonnabend, den . August l. 


vormittags 11 Uhr 
in mehreren Loſen meiſtbietend 
öffentlich verkauft werden. 
Die Bedingungen werden vor dem 
Termin bekannt gegeben. 
Thorn, den 1. Auguſt 1905. 


Königliche Kreishauinspektion. 
Die Abfuhr der Fäkalien 


des Georgenpfarrhauſes iſt zu vers 

geben. Weitere Auskunft erteilt 

Pfarrer Heuer, Mocker, der auch 

Angebote entgegennimmt. 

Der Gemeinde ⸗Kirchenrat 
von St. Georgen. 


Gewerteschule u Mädchen 


zu Thorn, 


Der Unterricht in einf. u. doppelt. 
Buchführung, Kaufmann. Wiſſen⸗ 
chaften u. Stenographie beginnt 
Dienstag, den 8. Auguſt er. 


K. Marks, 


Albrechtſtr. 4. 


Zurdek gekehrt! 
W 


Augenarzt 
Thorn, Breitestrasse No. 34. 


‚Sandarbeits-Unterricht 


in einfacher und Kunſtſtickerei ſowie 
billigen Klavierunterricht erteilt 
Liesbeth Glogau, Kulmerſtr. 28 17. 


Handarbeitsunterricht 


erteilt billig 
W. Patecki, Gerberſtraße 27, II. 


7 uchen Damen mit Bers 
Heirat nden si 3 000 000 . 


— 


Näheres durch Bureau Zukunft, 


Berlin 8. W. 19. 


20 000 Mk, 


werd. auf 2 Wohnhäuſer, 10 Morgen 
Land und ein flottgehendes in⸗ 
duſtrielles Etabliſſement in einem 
Orte des Reg.-Bez. Bromberg zur 
erſten Stelle geſucht. Offerten erb. 
unter H. J. an die Exp. d. Ztg. 


Täglich 20 Mark u. mehr 


kann man verdienen durch hochlohn. 
Fabrikation u. Vertrieb tägl. Maſſen⸗ 
artikel. Katalog gratis. Heinr. 
Beinen, Mülheim - Ruhr Broich. 


Ein Vertreter 


wird von einer leiſtungsfähigen 
Kartonnagenfabrink geſucht. 

Gefl. Off. unter J. N. 4672 an 
die Exped. d. Ztg. 


Tüchtiger Junger Mann 


der polniſchen Sprache mächtig, nur 
aus der Konfektionsbranche, per 
1. September geſucht. 


Aron Lewin, Thorn. 


Ianinonmeicer 


NMichtverbandsmitglied, zuverläſſig, 
flotter, guter Zurichter, ſauberer, 
ſelbſtänd. Drucker, an Doppel- und 
einfachen Schnell- jowie Tiegeldruck⸗ 
preſſen, Doppelfalzapparat, Elektro⸗ 
motoren durchaus erfahren, kann 
ſofort, 14. oder 21. Auguſt bei uns 
in ſtändige Stellung treten. 
Meldungen mit Zeugniſſen, Alters⸗ 
angabe, ob militärfrei ꝛc. an die 


Buchdruckerei 


der 
Thorner Ostdeutschen Zeitung 
Seglerſtraße 11. 


Junger Ilaschinensthlasser 


wird als zweiter Maſchiniſt geſucht 
von der 


Thormer Mauna Gerson & C0., 


horu-Mocker. 


Schloliergeiellen 
und kehrling 


Robert Majewski, 
Fiſcherſtraße 49. 


0-10 Zimmerleu 


erhalten bei hohem Lohn dauernde 
Beſchäftigung. / 


Rosenau & Wickert. 


15 Zimmergeiellen 
fowie Arbeiter 
ſtellt ſofort ein 
A. Medzeg, Baugeſchäft, 
Fordon. 


10 Naleraehilien 


erhalten Beſchäftigung bei 


gebr. Schiller, Malermſtr., 
Kl. Marktſtraße 9. 


ſucht 


Wegen bedeutender Ver- 
pälerung unserer Fabrik 


stellen wir fortwährend 


geühte Maschinen: 
und Musa. 


ein. 


Sehuhfabrik Max Tack 


Strausberg i. Mark. 


2 Lehrlinge 


für ſofort event, ſpäter zu einem 
lebhaften Waren ⸗Geſchäft geſucht. 
Bewerber müſſen gute Schulbildung 
haben. Off. unter „5869 in der 
Expedition dieſer Zeitung abzugeben. 
TTT RER ETTE 


Photographie-Lehrling. 

Junges Mädchen zur Erlernung 
der Photographie, ebenfalls ein 
Lehrling geſucht. Beſtes Lehrfach, 
noch keine Überfüllung! 


Carl Bonath, Gerechteſtr. 2. 


Or. Gaufjungen 


ſucht Meinrich Kreibich. 


Wir ſuchen für unſer Geſchäft in 
Thorn 


pine Jung Damp 


aus guter Familie mit guter Shul- 
bildung. Offerten ſind zu richten an 


Singer Co. Nähmaschinen Act. Ges. 
Eromberg. 


Hohbau:, Eiſenbahn⸗, Waſſerbau⸗, Wieſenbautechniker werden 
in unſerer Hochbau⸗, Tiefbau: und Wiejenbauabteilung ausgebildet. 
Beginn des Unterrichts am 2. April und 18. Oktober jedes Jahres. 
Nähere Auskunft wird jederzeit unentgeltlich erteilt. 


Direktion der Königl. Baugewerkschule in Deutsch -Krone (Westpr.) 


elle, Königl. Baugewerkſchuldirektor. Fernſprecher Nr. 44. 


Wäsche! 


früher 1.80, jetzt 1.20 % 
2.50, „ 1.50 % 

1.30, „ 90 
Ackselschluss-Nemden 1.80, „ 1.20 
Ein Poſten Lackgürtel Stück 20 p 
Joldgür tee! „ 73 

Faltengürtel „502 


S. BARON 


Gerberstr. 29. — Schuhmacherstr. 20. 


Wäsche! 


Nerren-Nemden 


damen-Kemden 


Zu verkaufen teilweiſe oder ungeteilt 
63 Morgen alten Waldes 


(70 bis 120 Jahre), meiſtenteils Laubholzwald, — ½ Eiche verſchiedener 
Stammſtärke, ½ alter Kiefer, 2) Weißbuchenholz und / Birke und 
Erlenbaum — alles größtenteils Bauholz. Gut Targonie in der Ent- 
fernung von ſechs Werft der Station Giechanow,; an der Nadwislanska⸗ 
Bahn, Gouvernement Plock. 


Parzellierungs-Anzeige! 


Die Beſitzungen des Herrn Jacob Mandau in Rudak u. Stewken, 
beſtehend in gutem Acker und Wieſen, ſowie ſehr guten Gebäuden 
(Hoflage), außerdem 6 maſſive Wohnhäuſer mit Ländereien, welche ſich 
der günſtigen Lage wegen (in der Nähe des Hauptbahnhofes) ganz 
beſonders für Beamte eignen, ſollen freihändig im einzeln und die 
Ländereien in beliebiger Größe verkauft werden. 

Zu dieſem Zwecke werden wir am 


Montag, den 7. Auguſt d. Js. 
von 10 Uhr vormittags ab an Ort und Stelle anweſend ſein und laden 
Käufer mit dem Bemerken ergebenſt ein, daß die Kauf⸗ und Zahlungs⸗ 
bedingungen den reſp. Käufern ſehr günſtig geſtellt werden. 


Meyer & Israel, 
Thorn. 


Arbeits- bezw. Lager-Räume 
hell, gross und trocken, 2., 3. und 4. Etage, 


welche zur Einrichtung eines leichten Fabrikationsbetriebes gut geeignet, 
habe in meinem Haufe vom Oktober d. Is. zu vermieten. 


Eliſabethſtr. Herm. Eichtenfeld. 


Verstellbare 


Zu teten Ter n 


empfehle meine verſtellbaren Einfach praktisch 


rahnennaller D. N. P 


in jeder Ausführung 
und in jeder Preislage lieferbar. 


Stets grosses Musterlager. E 


Ra Tho £ DAS, 


Schloſſermeiſter. 


Wer verreisen will 


nehme 


= Relse - Unfall- Versicherung 
zur Prämie von 15 Pfg. pro 1000 Mk. auf 8 Tage 
20 RS 0 e UN W 
auf Grund selbstauszufertigender Policen; 
Eisenbahn - Unfall- Versicherung auf Lebenszeit 
Einmalige Prämie 50 Mk. für 15 000 Mk. usw. 


Einbrudis= Diebstahl: Versicherung 


Coupon-Policen mit sofortigem Beginn der Versicherung 
tür Haushaltungen zur Jahresprämie 
bis zum Werte von 


| 8 2. 


Ausverkauf 


Damen- und Kinderhüten, Bändern, Federn, 
Blumen, Schleiern uiw., 
zu den allerbilligiten Preiien. 


Altſtädt. Markt 17. Geschw. Bayer. 


= 
© | ' 
| 


= TIVOLL —— 


Freitag, den 4. August cr.: 


br. Militär- u. Streich-Honzert 


ausgeführt von dem Muſikkorps des Infant.⸗Regts. Nr. 176, 
unter perſönlicher Leitung jeines Dirigenten Herrn Böhm. 


Anfang 8 Uhr. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 


Gurken 
Kartoffeln 
. Zwiebeln 
Obst 


liefert zum Tagespreis WE 


Justus Sehlauraff 
Heldrungen Th. 


Ap Funden 


empfiehlt 


H. Runde, seglerſtr. 50. 


Torfmull 


hält ſtets vorrätig 


Gustay Ackermann, 


Mellienſtraße 3. 


Für Erdarbeiten benötigen 
wir einen größeren Poſten 
Gleiſe (mögl. 65er Profil und 
60 em Spur), Weichen und 
Wagen für eine 


Feldhahn 


und erſuchen um ausführl. Off. 
für nur gebr. gut erh. Mat. 
unter J. N. 4620 an die Ge⸗ 

ſchäftsſtelle d. Blattes. 


eee N 


Kalk, 
Zement, 
Gyps, 
Eheer, 
Dachpappe, 
I Träger, 
Drahtftifte, 
Baubeſchläge. 


Franz Zährer, 


Baumaterialienhandlung. 
a Calvina. Mea rN 


N 


Hervorragend. alkoholfreies 
Apfelgetränk 
»Galpina« 
lieblich im Geſchmack, er⸗ 

ER friſchend, empfiehlt 
Max Pünchera, 


Ben Selterwafjer- u. Fruchtſaft⸗ 7 
Limonadenfabrik. 


»Gräßer Bier«, 
Thorn, Brückenſtr. Nr. 11. 
Telephon 331. 


| Kohlensäure “ peel 


Norddeutscher Loyd 
. BREMEN -> 
Regelmässige Verbindung mit den 


Kiesen-Schnei-und Postdampfern 


REMEN 
JERIKA 


Mew York Baltimore 


via Sorttampten/Cherbosrg direkt 
' Süd: Amerika. 
Mittelmeer, Aegypten, 
Ostasien, Australien. 
Nähere Aushwaft erteilt: 


in Graudenz.: R. K. Scheffler 
in Culm: Ch. Doehn, } 
in Löbau: W. Altmann. 


1 anbarbeiten aller Art werden 
ſauber ſchnell und billig ange⸗ 
fertigt. 3. Beyer, Thornerſtr. 50. 


Eintritt 25 Pfg. 
Beamtenbillets bei Herrn Ober⸗Telegraphen⸗Aſſiſtent Banse abzuholen. 


3 Billets 50 Pfg. 


Hermann Fisch. 


©) 


Friedrich Wilhelm- 
 Sehltzenbrüderschaft Thom. 
.  Unfer diesjähriges 
Bildschiessen 
Sonnabend, hi 5. 


und Sonntag, den 6. Auguſt 


ſtatt. 
Schießbeitrag 3.00 Mk. 
Gäſte find willkommen! 
Am Sonntag abend von 


Garten: Konzert. 


Die Mitglieder und deren An⸗ 


gehörige haben freien Zutritt. 
Nichtmitglieder zahlen pro Perſon 

25 Pfg., 

Kinder frei. 


Der Vorſtand. 


Spazierfahrt 


den 6. Auguſt er. 


Am Ain Nba 


Ostrometzko und Kulm. | 


Abfahrt 6 Uhr morgens. 


3 Perſonen 50 Pfg., 
Zum Beſuche ladet freundlichſt ein 


Für die Hinfahrt 1,00 u. 1,50 Mk. | 


Vorverkauf 
der Billets bis Sonnabend. 


N Piunferhof, 4 


Suchen Sie 


Käufer? 


Schnell und ſtreng diskret verkauft 
Grundſtücke, Gaſtwirtſchaften, Güter, 
Ziegeleien, Waldungen ꝛc. die wohl⸗ 
beliebte Handelsgeſellſchaft Meckel- 


burg & Co., Zentrale Posen, Ritter- 
ſtraße 33. Beſuch koſtenlos. Bez 


dingungen ſehr kulant. Schriftliche 


Anmeldungen erbeten. Verſuch be⸗ 


deutet Erfolg. 


UnierGeichäifslohal 


mit angrenzenden Wohnräumen 


beabſichtigen wir zu vermieten und 
auf Wunſch zweck entſprechend aus: 


bauen zu laſſen. 


Geschw. Bayer. 


Hrschalliche Wohnung 


5 Zimmer mit reichlichem Zubehör, 
mit auch 
Burſchengelaß 


d. Is. zu vermieten. 


Breiteitraße 17, III. 
Wohnung, 


5 Zimmer, Küche, Badeſtube und j 


Zubehör, zu vermieten. 
M. Berlowitz. Seglerſtr. 27. 


3 Zimmer, helle Küche 
Wohnung, g e Ha 3 


Nebengelaß, 1 Treppe, von gleich 


zu verm. Zu erfr. Breiteſtr. 32 III. 


Wohnungen 


von 2, 3 und 4 Zimmern, ſowie 


Pferdeſtallungen vom 1. 10. zu ver⸗ 
Mocker, 
Kulmerſtr. 10 und Thorn Gerberſtr. 


mieten. Zu erfragen 
33/35 bei J. Dupke. 


Wohnungen 


zu 80, 68 und 40 Talern z. vermieten 
Heiligegeiſtſtraße 7/9, 1 Treppe. 


msi. Zimmer 


per 15. d. Mts. geſucht. 


Gefl. Angebote unter A. R. 20 
an die Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Synagagale Nachrichten, 


Freitag: Abendandacht 73/, Uhr. 


8 Hierzu Beilage und Unters y 


Haltungsblatt. 


ohne Pferdeſtand und 
in meinem Hauſe 
Brauerſtraße 1, J. Et, v. 1. Oktober 


Robert Tilk. 


Begründet 


ai 


SSS 
NIS 


RES 
. 
LIES 


`S 


RANNY 


anno 1760 


Beilage zu Nr. 181 — Freitag, 4. Auguſt 1905. 
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Die Lektüre der Millionäre. 


Die Fülle ihrer geiſtigen Kräfte, die ſie in 
verwegenen Finanzunternehmungen betätigen, 
ſchöpfen die amerikaniſchen Millionäre mand: 
mal aus ihrer Lektüre. „Mein ganzes Leben 
lang, ſeitdem ich auf der Diſtriktſchule in Os⸗ 
wego leſen gelernt habe,“ erzählte Mr. 
Rockefeller, „bin ich ein unerſättlicher Lefer 
geweſen, und dieſe Gewohnheit hat mir nicht 
nur eines der größten Vergnügen bereitet, das 
ich je gehabt habe, ſondern es hat auch viel 
zu dem Erfolg beigetragen, den ich errungen 
habe.“ Dieſe Liebe zu den Büchern hat ſich 
Rockefeller auch jetzt noch bewahrt, und er be⸗ 
trachtet eine eifrige Lektüre als die bejte Gym⸗ 
naſtik des Geiſtes und das trefflichſte Mittel, 
den Verſtand zu ſchärfen. In ſeiner großen 
Bibliothek ſtehen lauter vertraute Freunde 
ſeiner Mußeſtunden, und er nimmt niemals 
ein Buch aus einem Fach, ohne es zu leſen. 
„Schon als ich ein kleiner Junge war,“ erzählte 
der Diamantenkönig Cecil Rohdes, „war meine 
Leſewut faſt ein Laſter; jeden Augenblick, 
den ich freie Zeit hatte, benutzte ich dazu, 
wahllos Bücher zu verſchlingen; alles, was 
mir unter die Finger kam, das las ich, und 
ich muß ſagen, daß dieſe Gewohnheit, die ich 
auch noch in gleicher Stärke habe, neben 
manchem Schaden doch einen ungeheuren 
Nutzen für mich gehabt hat.“ Auch Mr. 
Peabody hatte ähnliche Anlagen. „Als ich 
noch ein Knabe war,“ ſo teilte er mit, „war 
mein Onkel, der in einem halben Jahrhundert 
es zu einem Vermögen von 40000 Mark 
gebracht hatte, auf mich wütend, weil ich das 
f Gelb, anſtatt es zu ſparen, in teuren Büchern 
und Zeitſchriften anlegte. Ich aber meinte, 
daß ich keinen Nutzen davon hätte, Geld zu 
ſparen, bevor ich meine Kenntniſſe vergrößert, 
und meinen Verſtand geſchärft hätte. Und ſo 
habe ich es denn hauptſächlich durch ausge⸗ 
dehnte Lektüre, die mein Onkel für ein 
müßiges Spiel hielt, zu ebenſoviel Tauſend⸗ 
pfundnoten gebracht, als er Schillinge hatte.“ 
Mr. Ruſſel Sage, der glückliche Eigentümer 
von etwa 200 Millionen Mark, will dieſe eben⸗ 
falls nur ſeiner Liebe zum Leſen verdanken. 
„Das Streben nach Geld hat mich nie davon 
abhalten können, viele Zeit den Büchern zu 
widmen,“ jo äußerte er fid. „Selbſt in den arbeits: 
reichen Tagen meiner Anfänge habe ich immer 
noch in ſpäten Nachtſtunden oder früh, wenn ſonſt 
niemand wachte, Zeit gefunden, einer ausge⸗ 
dehnten Lektüre zu pflegen, und ich habe be⸗ 
merkt, daß das Leſen von Büchern ein Kapital 
anhäuft, das tauſendfältige Frucht trägt. 
Meine Lektüre war ſehr unzuſammenhängend, 
und ich habe mir wenig von dem gemerkt, 
was ich las, aber fie hat ihren Zweck erfüllt, 
indem ſie meine Denkmaſchine beweglich und 
gut funktionierend machte.“ Der Warenhaus⸗ 
könig John Wanamaker meinte: 


iherfr Der auſtraliſche 
Millionär Even Tyſon, den man lange für 


Worten, 


ungebildet hielt, hatte noch auf ſeinem Toten⸗ 


bette als das Geheimnis ſeiner Reichtümer 
einen kleinen Haufen von Büchern und Zeit⸗ 
ſchriften bezeichnet. „Das,“ ſagte er, „iſt die 
Wiege meines Glücks. Dieſe Blätter haben 
mir Ideen gegeben, und mir in meinen 
früheren Kämpfen um Gewinn und Anſehen 
als treue Helfer zur Seite geſtanden.“ Und 
dies hohe Lied der amerikaniſchen Dollarfürſten 
auf Bildung und Lektüre gipfelt in den 
die der verſtorbene Corttelius 
Vanderbilt an die Studenten richtete: „Pflegen 
Sie in ſich die Gewöhnung an gute Lektüre 
zu einer beſtimmten Zeit an jedem Tage; ſie 
allein kann Reichtum und Macht verſchaffen. 
Jeder große Mann hat Bücher mehr geliebt 
als Dollars.“ 


Polizeikommiſſariat Leopoldſtadt in Wien er⸗ 
ſchien kürzlich der aus Deutſchland zugereiſte 
Kaufmann Johann Heinrich Beerholdt und 
brachte zur Anzeige, daß er am 18. v. M. die 
ungariſche Sängerin Joſefine Weiner geehelicht 
habe, daß dieſe aber ſchon am Tage nach der 
Hochzeit aus der gemeinſamen Wohnung ver⸗ 
ſchwunden ſei. Er habe nichts von ihr gehört 
bis ein Brief von Frau Beerholdt⸗Weiner 
eintraf, in dem ſie eine Zuſammenkunft mit 
ihrem Gatten im Volksprater erbat. Herr 
Beerhold leiſtete der Einladung, neugierig, was 
die Frau ihm zu ſagen habe, Folge und be⸗ 
gab ſich in den Volksprater an den verein⸗ 


barten Rendezvousplatz. Er wartete und 
wartete, doch die Frau kam nicht: Als er 
ſchließlich, des Harrens müde, heimhehrte, 


harrte ſeiner eine höchſt unangenehme Über⸗ 
raſchung: Er fand die Tür ſeiner Wohnung 
aufgeſperrt, und aus den Zimmern war der 
größte Teil ſeine Mobilien im Werte von 
1000 Kronen weggeſchafft. Herr Beerholdt 
erkundigte ſich bei der Hausbeſorgerin, wer 
ihm dieſe Überraſchung bereitet, und erfuhr, 
daß es die eigene Frau war, die mit einem 
Möbelwagen vorgefahren war, die Wohnung 
aufſchließen und das Mobiliar wegſchaffen ließ. 
Durch den Brief war der betrogene Gatte aus 
dem Hauſe gelockt worden. In der Über⸗ 
zeugung, daß er einer Schwindlerin zum Opfer 
gefallen, hat nun der getäuſchte Ehemann 
gegen ſeine Frau Anzeige wegen Diebſtahls 
erſtattet. 

* Der verklagte Papſt. Ein merk- 
würdiger Prozeß wird ſich vor dem Römiſchen 
Gerichte abſpielen, wenn — nämlich wenn ſich 
dieſes in der Sache kompetent erklären wird. 
Im Jahre 1901 hinterließ eine reiche Witwe 
Signora Ottalavi dem „gerade regierenden 
Papſte“ ein ſchönes Haus in der Via Salvatore. 
Papſt Leo XIII. kümmerte ſich nicht weiter 
um die Erbſchaft, und erſt Papſt Pius X. ließ 
die nötigen Formalitäten erfüllen, um die Erb⸗ 
ſchaft anzutreten. Nun meldeten ſich auf ein⸗ 
mal die legitimen Erben der Signora, die das 
Teſtament anfechten, da der heilige Stuhl 
keine anerkannte juriſtiſche Perſon ſei. Nicht 
geringe Schwierigkeiten machte es, dem Kardinal 
Merry del Val als Verwalter der päpſtlichen 
Güter die Vorladung des Gerichtes zu über⸗ 
mitteln. In den Vatikan ſelbſt durfte kein 
„Usciere“ hinein; es blieb ſomit nichts anderes 
übrig, als zwei lange Monate hindurch dem 
Kardinal aufzupaſſen, bis es jetzt endlich 
gelang, ihn außerhalb zu ſprechen. Der 
Kardinal hatte im Kloſter der Cariſſima eben 
eine Meſſe geleſen, als der Gerichtsdiener auf 
ihn zutrat und ihm die Vorladung pflicht⸗ 
gemäß überreichte. Erſtaunt prallte Merry 
del Val zurück, aber mit feierlicher Amtsmiene 
erklärte der „Usciere“: „Wenn Euere Eminenz 
die Vorladung nicht annehmen, ſo ſchreibe ich 
zu Protokoll, daß Sie in Gegenwart zweier 
Zeugen die Annahme der Vorladung verweigert 
haben.“ Darauf entſchloß ſich endlich der 
Kardinal, das Schriftſtück anzunehmen. Man 


iſt nun ſehr geſpannt darauf, wie ſich das 


italieniſche Gericht in dieſem auch politiſch ſehr 
intereſſanten Präcedenzfalle verhalten wird. 

* Aus dem Leben einer Rieſen⸗ 
ſtad t. Eine intereſſante Statiſtik, die jüngſt 


in Chicago ausgearbeitet wurde, gibt einen 
Begriff von der enormen Entwikelung dieſer 
Rieſenſtadt. Man zählt in Chicago eine 
Geburt alle 8 Minuten 27 Sekunden; einen 
Todesfall alle 15 Minuten; einen Mord alle 
70 Stunden; einen Selbſtmord alle 18 Stunden; 
einen Unglücksfall, der den Tod eines Menſchen 
im Gefolge hat, alle 5 Stunden; eine Meſſer⸗ 
ſtecherei alle 26 Minuten; einen Einbruch alle 
3 Stunden; einen Überfall auf offener Straße 
alle 6 Stunden; einen groben Unfug auf der 
Straße alle 6 Sekunden; eine Verhaftung alle 
6 Minuten 30 Sekunden; eine Feuersbrunſt 
und drei Heiraten alle 2 Stunden; ſonſtige 
Kataſtrophen alle 55 Minuten; einen Ausbruch 
von kommunalem Größenwahn jeden Augenblick. 
Schließlich ſei noch erwähnt, daß alle 75 Minuten 
ein neues Gebäude fertig wird und alle 78 
Minuten ein ebenſo neues einſtürzt. 

* Tolgenfhwere Exploſion. In 
dem ſtädtiſchen Gaswerk Lindenhof bei Mann⸗ 
heim entſtand, eine ſtarke Gasexploſion, durch 
die der Betriebsinſpektor Habbel und vier 
Arbeiter ſchwer verletzt wurden. Ein Ver⸗ 
letzter iſt bereits geſtorben, zwei ſind in Lebens⸗ 
gefahr. Der Gebäudeſchaden iſt erheblich. Die 
Urſache der Exploſion iſt bis jetzt unaufgeklärt. 

* Der Goldfund auf Island. Der 
Entdecker des Geldes in Reykjavik, Hannes 
Hanſon, iſt jetzt in Kopenhagen eingetroffen. 
Er gab in einem Interview zu, daß er mehr 
Vertrauen zu den von ihm gefundenen Kupfer⸗ 
adern als zu der Ergiebigkeit der entdeckten 
Goldlager habe. Aber feiner Sache war er 
ganz ſicher. Er iſt ja 24 Jahre lang Gold⸗ 
gräber und Minenarbeiter in Amerika geweſen; 
er war auch Goldgräber in Klondyke und auf 
Kap Rome. „Ich meinerſeits“, ſchloß er, 
„werde alles für die Herſtellung der islän⸗ 
diſchen Minen opfern. Ich gehe nicht nach 
Amerika zurück. Nach meiner Überzeugung 
iſt die ökonomiſche Zukunft Islands durch 
meine Entdeckung geſichert.“ Übrigens hat 
auch ein Ingenieur Lunn, der als Mitglied 
der Bernburgiſchen Expedition nach Grönland 
ging, während ſeines Aufenthaltes in Reykjavik 
konſtatiert, daß ein bei Brunnenbohrungen 
außerhalb der Stadt gefundenes Mineral tat⸗ 
ſächlich Gold enthielt. 


Aus dem Arizona⸗ kicker. 


Unter der Überſchrift „Schweine, Schießeiſen 
und Leitartikel“ ſchreibt der „Arizona⸗Kicker“: 
Es iſt uns ſehr unangenehm, irgend welche 
Gebräuche und Gewohnheiten unſerer Stadt 
tadeln zu müſſen, aber wir beſtehen darauf, 
daß unſere Mitbürger ihre Schweine von 
unſerem Zeitungsgebäude weghalten. Während 
wir geſtern gerade beſchäftigt waren, einen 
Leitartikel über die Stabilität unſerer ſtaatt⸗ 
lichen Einrichtungen zu ſchreiben, hatte eines 
der Schweine des Senators Me. Brides den 
Weg unter unſer Bureau gefunden und kratzte 
und ſcheuerte den Rücken an den Balken 
unter unſerm Fußboden. Das ganze Gebäude 
zitterte ſo, daß wir gezwungen waren, mit 
einem Beſenſtiel bewaffnet der Kreatur auf 
den Pelz zu rücken und ſie hinweg zu bläuen! 
Kaum zurückgekehrt und im Begriff unſere 
Gedanken abermals zu ſammeln, wurden wir 
wieder unterbrochen durch [den Eintritt eines 
langen Lümmels von Cowboy. Er war eines 
der widerwärtigſten Subjekte, die uns je vor 
die Augen gekommen. Er hatte ſeinen Revolver 
in der Hand und richtete an uns die Frage, 
ob wir der Editor des „Kicker“ und Schreiber 
des Artikels über den Ball and Babcok⸗Comers 
feien. Wir hatten nämlich unfer Mißfallen 
über die Behandlung des Wirtes bei Ge⸗ 
legenheit dieſes Balles ausgedrückt, den man 
einfach über den Haufen geſchloſſen, weil er 
einem Cowboy, der ihm 80 Dollar ſchuldete, 
weiteren Trinkkredit verweigerte! Auf unſere 
Bejahung fing dieſes gemeine Individuum eben⸗ 
falls auf uns zu feuern an, allein wir hatten 
uns vorgeſehen. Wir bückten uns, und da 
wir unſere Schießeiſen leider nicht zur Hand 
hatten, ergriffen wir unſeren Waſſerkrug, in 
dem wir für gewöhnlich das für unſere Zei⸗ 
tungsſchreiberei nötige Lagerbier holen, und 
warfen ihn unſerem Widerſacher ſo kräftig 
und glücklich an ſeinen Verſtandskaſten, daß 
er wie Goliath zu Boden ſtürzte. Wir be⸗ 
ſorgten ihm hier längere Ruhe, indem wir ihm 
einen weiteren Fußtritt in die Schläfengegend 


verabreichten. Wer vielleicht gerade einen ab⸗ 
gelegten, aber noch brauchbaren Sarg dis⸗ 
ponibel hat, mag ihn uns ſenden. Die in der 
Taſche des Gerichteten befindlichen 7 Dollar 
80 Cents behielten wir zur Anſchaffung eines 
neuen Kruges und Reparatur der zerſchoſſenen 
Wand. Durch alle dieſe Störungen waren wir 
ſo zerſtreut, daß es uns nicht möglich eeſchien, 
den Leitartikel zu vollenden. Der „Kicker“ 
erſcheint alſo ohne denſelben. Wir geben zu 
gleicher Zeit allen unſern Feinden Nachricht, 
daß wir von jetzt an unſere Schießeiſen be⸗ 
ſtändig bei uns tragen werden und uns durch⸗ 
aus keine Gewiſſensbiſſe machen, dasſelbe jo- 
fort, wenn nötig, zu gebrauchen. Wir laden bei 
dieſer Gelegenheit zur Abonnements⸗Erneuerung 
des „Kickes“ ein, bemerken aber, daß wir 
bis auf weiteres keine Perlhühnereier mehr an 
Zahlungsſtatt annehmen, da dieſelben im Preiſe 
ſehr geſunken und wir noch einen ſo großen 
Vorrat davon haben, daß wir Sorge hegen 
müſſen, die Hälfte davon werde verfaulen.“ 
AEA ATA o — — n 
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Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 

vom 2. Auguſt. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Ölfaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 Mk. per Tonne fogt: 
nannte Faktorei⸗Proviſton uſanzemäßig vom Käufer 
an den Verkäufer vergütet. 

Weizen per Tonne von 1000 Kilogramm. 
tranſito bunt 752 Br. 130 Mk. der. 
tranſito rot 750 Gr. 125 MR. Dez. 

Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 713 
Br. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 720 — 
744 Gr. 143 Mk. bez. 

Erbſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
tranſito Viktoria⸗ 147 Mk. bez. 

Hafer: tranſito 131 Wik. dez. 

Rübſen per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter- 185 — 205 ME. bez. 
tranſito Winter- 190 Mk. bez. 

Raps per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch Winter: 190 — 200 Mk. bez. 

Kleie per 100 Kilogramm. Weizen: 8,30 8,55 Ms. 
bez. Roggen 9,20—9,55 Mk. bez. 


Bromberg, 2. Auguft. Weizen 160-170 Mk., 
bezogener und brandbeſetzter unter Notiz. — Roggen, 
alter, gut geſund, mindeſtens 125 Pfund ball. 
wiegend 148 Mk., ältere leichtere Qualitäten 140 — 147 
Mk, friiher ohne Auswuchs 146 Mk., friiher mit 
Auswuchs 120-135 MR., nach Qualttäi- — Gerſte 
zu Müllerzwecken 126-136 Mk., Brauware ohne 
Handel, — Erbſen: Futterdare — Mk., Kochware 
M Ha À; 


MR 
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Magdeburg, 2. Auguſt. (Zuckerbericht.) Korn⸗ 
zucker 88 Brad ohne Sack —— — —,—. Nachprodukte, 
75 Grad ohne Sack —,— —,-. Stimmung glau. 
Brodraffinade 1 ohne Faß —,———,—. Kriſtallzucker 
1 mit Sak —,———,—. Gem. Raffinade mit Sack 


——— , Gem. Melis mit Sack —— — —— 
Stimmung: Geſchäftsl. Rohzucker 1. Produktion Tranſit 
frei an Bord Hamburg per Auguſt 20,20 Gd., 20,40 
Br., per September —,— Bd., —,— Br., per Oktober 
18,55 Bd., 18,70 Br., per Oktober-Dezember 18,20 
Gd., 18,30 Br., per Januar⸗März 18,30 Gd., 18,45 
Br. Stimmung: Matt. 

Köln, 2. Auguft. Rüböl Ioko 50,50, per Oktober 
51,00. — Heiter. 

Hamburg, 2. Auguſt, abends 6 Uhr. Kaffee good 
average Santos per September 38 Gd., per 
Dezember 383/4 Bd., per März 39¼ Gd., per Mai 
40 Gd. Stetig. 

Hamburg, 2. Auguſt, abends 6 Uhr. Zucker⸗ 
markt. Rüben⸗Rohzucker 1. Produkt Baſis 88 Proz. 
Rendement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
100 Kilo per Auguſt 20,30, per Sept. 19,65, per Oktober 
18,45, per Dezember 18,20, per März 18,50, per 
Mai 18,70. Ruhig. 


e ————— —ç—ꝙiĩ p g m —— 
Städtiſcher Zentral⸗Viehhof in Berlin. 
Berlin, 2. Auguſt. (Eigener telephon. Bericht. 

Es ſtanden zum Verkauf: 269 Rinder, 205 
Kälber, 2108 Schafe, 9935 Schweine. Bezahlt wurde 
für 100 Pfund oder 50 kg Schlachtgewicht in Mark 
(bezw. für 1 Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: 
a) — bis — Mk., b) — bis — Mk., c) — bis — 
ark, d) — bis — Mk. Bullen: a) — bis — Mk., 
b) — bis — Mk., 0) — bis — Mk. Färſen und 
Kühe: a) — bis — Mk., b) — bis — Mk., o) — bis 
— Mk., d) — Bis — Mk., e) — bis — Mk. 
Kälber: a) 83 bis 87 Mk., b) 72 bis 79 MR. 
k — Schaf e: 


2 8 955 66 bis 67 Mk. 
:c) 63 bis 65 Mk., d) 63 bis — Mark. 
— . . ]ꝗ⅛ ⁰̃˖ꝗm . — —ß d... ˖ E PRTI er RT 
Holzverkehr auf der Weichſel. 
Bei Schillno paſſierten die Grenze: von Nojenski 
Co.& per Glaubermann, 8 Traften: 682 kieferne 
Rundhölzer, 7936 kieferne Balken, Mauerlatten 1u d 
Timber, 4290 Rieferne Sleeper, 2285 kieferne einfache 
Schwellen, 168 eichene Plancons, 45 eichene Rund⸗ 
ſchwellen, 867 eichene einfache Schwellen, 490 Rund⸗ 
elſen, 58 Rundeſpen. 


Belanntmachung. 


Die Gebühren der Hebeammen 
eine im Bereiche der ſtädtiſchen 
enpflege gehobene Geburt, 
welche aus dem Fond der ſtädtiſchen 
Armenverwaltung gezahlt werden, 
durch Gemeindebeſchluß vom 
157. März 1889 für jeden normal 
verlaufenden Fall auf 4 Mk. feſt⸗ 
eſetzt, während in ſchwierigeren 
ällen dieſe Gebühr auf jedesmaliges 
Gutachten eines der Herren Ge⸗ 
meindeärzte durch das Armendirek⸗ 
torium nach beſtem Ermeſſen erhöht 


werden wird Auch wird denjenigen 


Hebeammen, welche nach Ausweis 
eines vor ihnen zu führenden Tage⸗ 
buchs mehr als 20, doch weniger 
als 30 Arnen-Beburten im Verlaufe 
eines Jahres gehoben, eine Prämie 
von 10 Mark und denjenigen, 
welche 30 der mehr derartige Ge⸗ 
burten in Jahresfriſt beſorgt haben 
eine Prämie von 20 Mark aus der 
ſtädtiſchen Armenkaſſe zugeſichert. 

Das be jedem ſolcher Geburts⸗ 
älle von den Hebeammen ver⸗ 
rauchte Maß reiner Karbolſäure 
iſt von ihnen pflichtmäßig, und nach 
1 0 der Herren Gemeinde⸗ 
ärzte, in das Tagebuch einzutragen, 
worauf ihnen dasſelbe von der 
ſtädtiſchen Vertrags ⸗ Apotheke ver- 
abfolgt werden wird. 


Thorn, den 2. Dezember 1904. 


Der Magiſtrat, 
Abteilung für Armenſachen. 


Bekanntmachung. 

Die Staats: und Gemeinde⸗ 
ſteuern pp. für das 2. Vierteljahr 
des Steuerjahres 1905 ſind zur 
Vermeidung der zwangsweiſen 
Beitreibung bis ſpäteſtens den 

16. Auguſt d. Js. 
unter Vorlegung der Steuer⸗ 
ausſchreibung an unſere Steuer⸗ 
Ralje im Rathauſe, Zimmer Nr. 31/2, 
während der Vormittags ⸗Dienſt⸗ 
ſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler 
empfehlen wir ſchon jetzt mit der 
Zahlung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
gemäß der Andrang zur Kaſſe in 
den letzten Tagen vorgenannten 
Zeitpunktes ſtets ein ſehr großer 
iſt und hierdurch die Abfertigung 
der Betreffenden bedeutend ver⸗ 
zögert wird. 

Thorn, den 20. Juli 1905. 

Der Magiſtrat. 
Steuer⸗ Abteilung. 


Foönigl. Preuss. Lotterie. 


Die Einlöſung der Loſe 2 Kl. muß 
bis Montag, d. 7. Auguft geſchehen. 


Der Königliche Lotterie-Einnehmer 
7 Dauben. 


== Hochfeine == 


Castlebay Matjes 


3 Stück 25 Pfg., 
== exlra grosse 


Castlebay Matjes 


Stück 15 Pfg. 


— Nene 


fett-Neringe 
3 Stück 10 Pfg. 
empfiehlt 


Carl Sakriss, 


26 Schuhmacherstr. 26. 
Zweig - Niederlassungen: 
Kulmer⸗Vorſtadt und Podgorz. 


Den geehrten Herrſchaften von 
Thorn und Umgegend empfehle ich 
meine Buchbinderei und Galanterie⸗ 
werhftatt. Anfertigung von Eins 
Bänden, von den ne bis zu 
den Sa ſowie Anfertigung 
Bon Katalogen, Preisverzeichniſſen, 
Kartonnagen, Hut: und Mützen⸗ 

achteln jeder Art. 

Se Preiſe. Sauberſte Arbeit. 
Prompte Bedienung. 


1 I 
W. v. Kuezkewski, 
Buchbindermeiſter, 
Brückenstraße 16, Hof 1 Tr. 


Ichöne lebhafte Farben, V, 
mit Firmens 
j + » und Adreffendruck 


liefert billigſt 


Buchöruckere) 
er 
| „Thorner Zeitung“, | 


Segleritraße 11. 


Wer Geld 


von 100 M. aufwärts (auch weniger) 
zu jedem Zwecke braucht, ſäume nicht, 
wende ſich an das Bureau, Fortuna“ 
Königsb. i. Pr., Königsſtr.⸗Paſſage. 
Natenweiſe Rückzahlung. Rack peo. 


Il. Grosse Gnesener 


Pierde-Lotterik. 


Durch Erlass des Herrn 
Ministers des Innern ist wegen 
bevorstehender Anwesenheit 


Sr. Majestät des Kaisers 
in Gnesen der Lüxuspferde- 
markt auf den 14., 15. und 

16. August 1905 ! 
verlegt worden, während die 

Ziehung am 16. August 1905 

unwiderruflich 


statt 12. August cr. stattfindet. y 
2359 Gewinne i. w. „ 


70000 Mark. i 
Loose à 1 M., 11 Loose 10 M. 
Porto u. Liste 20 Pf. zu haben 
in allen Lotterie- u. besseren M 
Zigarren - Geschäften, sowie 
direkt durch das Gomite 
des Luxuspierdemarktes 
Gnesen. 


ASE: 
Holländer Süßmilth . pfd. 0.70 M 
Yollfetter Tilsiter . . . „ 0.80 „ 
Deutsch-Schweizer ... „ 0.80 „ 
Straßhurger Münster... „ 1.00 , 
Edamer vollfett . . . „ 100 „ 
echt, Emmenth. Schweizer , 1.20 „ 
Lipfauer gamiert . . . „ 1.60 „ 


Halberstäit. Brühwürste 3 Pr. 0.10 M. 
Echte Dresdner Appetit. „ 0.35 , 
Weiche ihür. Cervelatwurst Pd. 1.20 „ 
| Harte thùr. Danercervelatw. „ 1.60 „ 
Rügenw. Wintercervelatw. , 1.00 , 


Bei größerer Abnahme und ganzen 
Würſten Preisermäßigung. 


J. G. Adolph, 


Breiteſtr. 25. 
Goldene Medaille. 
AR Auer 


Marcus, Berlin, 


Ihom, Coppernicustraße. 


Atelier für französ. Kostümes 
und elegante Damen-Moden. 
Anfertigung nach Mass. 
Modelle zu Ansicht. 
Prämiiert Paris 1902. 


Eine Sünde 


begeht, wer eine Nachahm. der echten 
Steckenpferd⸗Riltenm iich Seife 

v. Bergmann & So., Radebeul 
mitschußmarkesteckenpferd benutzt. 
Dieſelbe erzeugt ein zartes reines 
Geſicht, roſtges jugendfriſches Aus: 
ehen, weiße ſammetweiche Haut 
u. ſchönen Teint. à Stück 50 Pf. bei: 
Adolf Leet. J. M. Wendisch NEL 
Anders & Co. Paul Weber. 
Löwenapotheke, Adolf Maier. 
NA. Baralkiewicz. 


Erste Thorner Möbel-Fahrik 


mit elektrischem Betrieb. 


Spezial-Fahrik für Rostanrations-, Kontor 


e< l. Lide naten. 2 
KunitgewerblicheWerkitätte 


für Möbel in allen Solz= und Stllarten, 
fowie kompletter Zimmer = Einrichfungen 
nach eigenen und gegebenen Entwürfen. 


Meine Spezial - Artikel 


Schränke, Vertikows und Beftgestelle in echt Nufbanm, 
halbenht und Imitiert, 


gebe zu Fahrik-Preisen ab. 


Schuhmacherstraße . 2. 
Musterlager: Stunmacherstraße Nr. 12. 


ski, Tischlermeister 


Paul Borkow 


Verlicherungsitand 46 Tauiend Policen. 


ie nr 


Lehens- und Rentenversickerungsverein auf Gexenseitinkeit, 


Reorganiſtert 1855. 

3 Neue Veriicherungsbedingungen vom 1. Januar 1904, N 

Außerſt liberale Beſtimmungen in Bezug auf Unanfechtbarkeit 

i und Unverfallbarkeit der Lebensverſicherungspolicen. EN 

ME Anerkaunf billigſt berechnete Prämien Bei frühen Dividendenabzug. 
Neue, für Männer und Frauen gesonderte Rententarife. 55 

Außer den Prämienreſerven noch bedeutende, beſondere Sicherheitsfonds. W 


Nähere Auskunft, e und Antragsformulare koſtenfrei bei i 


Gegründet 1833. 


auptagent Max Glässer, Gerſtenſtr. 16. 


Sturmvogel-Nähmaschinen 
eignen ſich ganz beſonders für die modernen Kunststickerelen. 
Die Nähmaſchine für alles. 


« Fahrräder, Motorräder, Zubehörteile, » 
Unſere Preislifte ift hochintereſſant und leſenswert. 


Deutſche Fahrradwerke Sturmvogel, 
Gebr. Grüttner. Berlin-Xalensee 126. 


DR NG Se 
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Verhas- Mozei f 


Brief- oder Kartenform 


; werden in Ichöner 
Schreibichrift 


PA i 
schnellstens angefertigt. KA 


Buchdruckerei 


or Leitung, g- 
Seglerstrasse 14 \ 
~ Niedrige Preile. ~ 


Bekanntmachung. 


Gaskocher mit Sparbre 


A · geben wir auch miefweile ab. ————= 


Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung § 8) find in unſerer 
Geſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 


Für Zahnleidende MP 


Gasanitalt, 
aprockl, prakt. Dentist, 


Culmerstrasse 1. 
Sprechſtunden von 9 bis 6 Uhr 


e 


„Wegen Todesfalles 
u. erbteilungshalber 


f 7 5 ſind die k 
< Villen-Grondstirke 
Brombergerſtr. 76 


und 78 jofort zu verkaufen. 
Näheres daſelbſt bei H. Pohl. 


= Stier ae = 


Ein ſeit 6 Jahren beſtehendes 
Kolonialwaren- 
und Delikatessen- Geschäft 
iſt von ſofort oder ſpäter zu über⸗ 


nehmen. Näheres bei Robert 
Majewski, Fiſcherſtraße 49. 


Eckladen 


mit 3 Schaufenſtern, in welchem 

bisher ein Damen⸗Konfektions⸗Ge⸗ 

ſchäft betrieben wurde, und 
Wohnung 

von 3 Zimmern, Coppernicusſtr. 30, 

vom 1. Oktober d. Is. anderweitig 

zu vermieten. Emil Hell. 


Kleiner Laden boginie 

eignet, zu vermieten. Näheres bei 

Robert Majewski, Fiſcherſtr. 49. 
Brückenstr. 32. 


1 Laden 


nebſt 2 angrenzenden großen hellen 
Zimmern, Geſchäftskellern ıc., desgl. 
Etage 


grosse Wohnung 


6 Zimmer, Badeſtube und vieles 


Nebengelaß, ſeit 18 Jahren von der 


Leinenhandlung A. Böhm innege⸗ 
habt, von ſofort zu vermieten 
Nähere Auskunft erteilt 
A, Glogau, Wilhelmplatz 6. 


Altſtädt. Markt 20 


1. Etage, 6 Zimmer nebſt Zubehör 
vom 1. Oktober 1905 zu vermieten. 
Laura Beutler. 


Baden u. Wohnung 


jowie Glaſerwerkſtelle, welche Herr 

Graumann bis jetzt inne hat, iſt p. 

1. Oktober d. J. zu vermieten. 
Hermann Dann. 


Geinucht, 


zum 1. 10. Wohnung von 3 großen 


Zimmern mit allem Zubehör in 
gutem Hauſe in der Stadt. Offerten 
unter W. 4638 an die Geſchäftsſtelle. 


Seltener Gelegenheitskauf!! 
Mein Reſtgrundſtück v. 86 Morgen, 
mit tadellofen neuen Gebäuden u. 
Inventar, 3½ Kilometer von der 
Garniſonſtadt Oſterode entfernt, 
verkaufe mit M. 8 10 000. — An- 
zahlung äußerſt billig. Näheres 
nur mündlich. Bei Anmeldung Fuhr⸗ 
werk Bahnh. Oſterode. 
Julius Schulz, Thierberg (Abbau). 


1 freundliche Wohnung 


von 2 Zimmern u. Küche, 1. Etage, 
ſofort, 1 desgl. von 4 Zimmern, 
Küche, Kammer u. Nebengelaß, in 
der 2. Etage, Gerechteſtr. 26, und 
1 Wohnung v. 2 Zimmern u. Küche, 
nach vorn, Kulmerjtraße 24 vom 
1. Oktober vermietet 

E. Peting, Gerechteſtraße 6. 


1 J. Et 3 Zim. nebſt 
Wohnung 0h 


zu vermieten Mellienſtraße 123. 


Eine freundl. helle Wohnung, 3 
Zimmer nebſt Zubehör vom 1. Ok⸗ 
tober zu vermieten. 
J. Keil, Seglerſtr. 30. 
Näheres im Laden bei Kunde. 


Eine freundliche Wohnung 
iſt für 550 Mark Baderſtraße 20 
per 1. Oktober zu vermieten. 


Coppermicugsit. J mung begehen 
aus 3 Zimmern, Entree u. Zubehör 
vom 1. Okt. zu verm. Zu erfr. part. 


1 Parterrewohnung 


3 Zimmer und Zubehr, Mauer- 
ſtraße 36 vom 1. Oktober zu ver⸗ 
mieten durch Werkmeiſter Plewka 
daſelbſt. 


Kane Gesthällsunkosin 


jowie Einkauf von eriten Kaffees Imports Firmen ſetzen 

uns in die Lage, nur befte Qualitäten zu verabreichen. 
Wir empfehlen unſere täglich friſch geröſteten Spezial⸗ 

Miſchungen von M. 1,00 bis M. 2,00 p. Pfund. 


B. Wegner & Co. 


Brückenstrasse 25. 


Erite und älteite KaffeesRöiterei und Preihefes 
Niederlage, gegr. 1863, \ 


* 


Eine kleine Wohnung 


iſt zu vermieten Heiligegeiſtſtr. 15. 


Freundl. Wohnung, 2 Zimmer, 
Küche auch mit Gas, vom 1. Oktob. 
zu verm. A. Kotze, Breiteſtr. 30. 


Balkon-Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und Zubehör ev. 
Stall und WVagenremiſe Schulſtr. 22, 
I. Etage, zum 1. 10. 1905 zu ver⸗ 
mieten und daſelbſt IJ. Etage 


ein: Wohnung, 
3 Zimmer, Entree und reichl. Zube⸗ 
hör zum 1. 10. 1905 zu vermieten. 


Wohnun ; 
3 Bimmer, Rüde u. Zub. v. 1. Okt. 
3u vermieten Araberſtraße 5. ; 


Wohnung, 


3—4 Zimmer, Küche und reichlichem 
Zubehör, mit Vorgarten zum 1. Okt. 
für 350 Mk.; großer Obſt⸗ und 
Gemüſegarten, ſowie Pferdeſtälle 
und Wagenremiſen, auch großer 
Platz, zum Kohlen⸗ u. Holzhandel 
geeignet, zum 1. Oktober zu verm. 
Ebendaſelbſt noch 2 RI. Wohnungen 
zu vermieten. Paul Sieg, y 

Thorn 3, Mellienſtr. 94. 


Gr. herrſchaftl. Wohnung 


4-5 Bim., Bas- u. Badeeinrichtung, 
vom 1. 10. 3. verm. Thalſtr. 22. 


Breiteitraße 22 II 


herrſchaftliche Wohnung 6 Zimmer, 


Badezimmer, Alkoven und reichliches 
Zubehör per 1. Oktober i ve 
S. Korabiu 


Brombergeriit. 86, 2 J., Küche e. 
per Monat M. 10 zu vermiet. Zu 
erfragen A. Glogau, Wilhelmpl. 6. 
„FTF Era 


Sine Wohnung 


4 Zimmer, Entree und Zubehör II 

Etage vom 1. 10. 05. zu vermieten 
A. Wohlfeil, Schuhmacherſtr. 24. 

In meinem Hauſe Mauerſtr. 26 

ſind mehrere große Remiſen, 2 

Pferdeſtälle, 1 Boden und 1 großer 

Keller per 1. 10 05. zu vermieten. 
Eugen Barnass. 


1 Wohnung, 3. Etage, 3 Zimmer, 
Küche und Zubehör p. 1. 10. 05 zu 
vermieten. Eduard Kohnert. 


Wohnung 


bisher von Herrn Dr. Jaworowicz 
innegehabt, ift in der I. Etage bes 
ſtehend aus 7 Zim., Küche u. Zub. 
vom 1. 10. 05 zu vermieten. l 
J. Kwiatkowski, Brückenſtr. 17 II. 


Wohnung, 


4 Zimmer mit großem Zubehör, vom | 


1. 10. 1905 zu vermieten. 
Mellienſtr. 84, Uhrmacher Koerke. 


Zum 1. Oktober d. Is. ſucht 
Penſionär 1 


eine Wohnung 

von 1 auch 2 Stuben, mit 2 Schlaf⸗ 

zimmern und Zubehör, in beſſ. Lage 

mit Gärtchen. — Gefl. Anerbieten 

nebſt Preisangabe nimmt d. Exped. 
d. Blattes entgegen. 

Freundl. Wohnung für Beamte, 

2 h. Z., h. K., a. Zub., Ausſ. Weichſel, 

v. gl. od. 1. 10. 3. v. Bäckerſtr. 3. 


Sine Wohnung, 


beſtehend aus drei Zimmern, Küche, 
Kammer und ſämtlichem Zubehör, 
in der 2. Etage, iſt für 450 Mark, 
vom 1. Oktober cr. beziehbar, zu 
vermieten. 
Thorner Dampfmühle 
Gerson & Go. 


1 möhl, Parterre- Vorder - Timmer“ 


m, fep. Eingang zu verm. Mauer: 
ſtraße 52 pt. links im Hauſe des 
Photographen Jacobi. ; 3 


N mbI. Zim. m. Klavierben., m. a. o. 
Burſchengelaß, Brüchkenſtr. 40, I. $ 


2 gut möbl. Zimmer 
ſofort zu verm. Heiligegeiſtſtraße 1. 
Mausolf. 


Ein junger Mann, moj, finder 


Pension 


ei Murzynski, Araberſtr. 5. 


FA], 


a 


IN 


Täs Theilinterhaltunss:Beilase Thorner Zeiluns, | 


Mutter und Sohn. 


8 Roman don E. Fiſcher⸗Markgraff. 
N 


(27. Fortſetzung.) i 
„„Aber ein Opernſänger, Herr Direktor, das paßt ſo gar 
nicht in unſere Familie.“ Es war eine Dummheit, was ſie 
ſagte, aber ſie fühlte, ſie mußte im Sinne ihres Mannes 
ſprechen; es ſollte ihm wenigſtens von dieſen Leuten nicht 
alle Schuld allein zugeſchoben werden, wenn Gerhards 
Neigung Zwang angelegt würde. 3 

„In die Familie?“ fragte der alte Herr ſpöttiſch, „na, 
meine liebe Frau Direktor, unſeren Beruf in Ehren; aber 
was ſind ich, was Ihr Herr Gemahl mit unſerem beſchränk⸗ 
ten Wirkungskreis gegen ſolch ein großes Tier, dem die 
ganze Welt zu Füßen liegt?“ Er erhob fih. „Nun aber 
Gott befohlen, verehrte Frau, verzeihen Sie, daß ich Ihre 
Zeit ſo unverantwortlich in Anſpruch genommen habe. Nein, 
wehren Sie nicht ab; Sie ſind eine ſo kluge, kleine Frau, 
Sie werden den Herrn Gemahl gewiß „herumkriegen“, wie 
man ſo ſagt,“ aber während er ſcherzhaft ſprach, bohrte ſich 
ſein Auge mit eindringlicher Mahnung in das ihre, „tue das 
deine,“ ſagte ſein Blick, „hüte dich, daß auf dich nicht einmal 
die Schuld zurückfällt, ein verlorenes Leben, ein zugrunde 
gegangener Menſch.“ 

Sie verſtand, und als er gegangen, kehrte ſie auf den 
Platz am. Fenſter zurück und blickte hinaus in den lachenden 
Frühling. 

Die Sonne brach goldig durch das Grün der Zweige. 
Auf dem runden Mittelbeet ſchmückte ſich das Mandelbäum⸗ 
chen mit dem erſten roſigen Schimmer, umgeben von Crokus 
und Hyazinthen, die Blüten des Magnolienbaumes erſchie⸗ 
nen wie leuchtende weiße Flämmchen. Ab und zu fuhr ein 
leichter Windhauch in die Waſſer der Fontäne und trieb ſie 
weit in das Gebüſch hinein, daß ſie im hereinbrechenden Licht 
wie Regenbogen ſchimmerten. 

Sie lehnte ſich mit geſchloſſenen Augen zurück und tat ein 
paar tiefe Atemzüge, ihre Brauen waren zuſammengezogen, 
das ganze, jetzt ſo blaſſe Geſicht bot ein Bild des Schmerzes. 


Ein Entſchluß rang ſich in ihr los. Die Worte des alten 
Herrn hatten ſie tief ergriffen; ſie wollte eintreten für ihn, 
für ihr Kind, mit der ganzen Kraft ihrer Mutterliebe, mit 
all ihrer Energie und dann — wenn's nicht anders ginge — 
dann durfte es nicht heißen einer und der andere — dann 
mußte es eben heißen, einer oder der andere, und dieſer 
eine, mit dem ſie gehen mußte, das war ihr Kind; ſie 
mußte ihn bewahren, daß er ſich nicht ſelbſt verlor. 

Sie hatte ihm das Leben gegeben, ſie mußte machen, daß 
er es ſo lebte, wie es ſeiner ganzen Natur entſprach, das ge⸗ 
bot ihr ihr Herz, aber vor allen Dingen gebot es ihr die 
Pflicht. — — — 

Ihr Auge fiel auf den gegenüberhängenden Spiegel, ihr 
ganzes Geſicht erſchien wie verzerrt in Schmerz und Qual. 
Mit abweſenden Augen ſtrich ſie ſich über den Scheitel, 
„ſo viel graue Haare, ein einziger troſtloſer Winter und ſo 
grau!“ , 
Sie ſchrak zuſammen, „und er? er? — wie würde er es 
ertragen. wenn ſie mit ihrem Kinde zog?“ 


(Nachdruck verboten.) 


Sie ſchluchzte plötzlich faſſungslos und rang wie außer 
ſich die Hände. „O, über das elende, troſtloſe Leben! 


2 6. Kapitel. 


„Marie zupfte an dem goldgeſtickten Läufer auf dem 
Tiſche ihres Wohnzimmers und ſchob an den bizarr ge⸗ 
formten mächtigen Majolikavaſen auf dem Luxusſchränkchen. 

In dem Tun der bebenden Finger offenbarte ſich eine 
unterdrückte Haſt, und auch ihren Zügen hatte ſich das Er⸗ 
gebnis des zermürbenden Kampfes der letzten Nacht auf⸗ 
gedrückt. : 

„Der Mund, um den der Kummer der letzten Zeit einige 
Fältchen gegraben, war feſt geſchloſſen, unter den “fugen 
lagen tiefe, braune Schatten, und die Lider waren dick und 
gerötet und wie geſchwollen von Tränen. 

Sie hatte ihren Mann herüber bitten laſſen zu einer 
Unterredung und wartete nun auf ihn, zwiſchen unaufhörlich 
wechſelnden Gefühlen hin und hergeworfen, vom andauern⸗ 
den Kämpfen und Grübeln faſt zerrieben. 

Jetzt glühte ſie hoch auf in ihr die Mutterliebe, das hei⸗ 
ligſte, was es für ſie auf der Welt gab, die alles den Inter⸗ 
eſſen ihres Kindes zum Opfer bringen wollte, und dann ſank 
ſie wieder mutlos zuſammen — die Liebe, die alte Liebe er⸗ 
wachte in ihr, blickte ſie an mit todeswehen Augen und 
fragte: „Mich willſt du laſſen?“ 

Sie fuhr ſich plötzlich wild mit den Händen an die 
Schläfe: „Allmächtiger, ich kann ja doch nicht anders,“ 
murmelte ſie, als antworte ſie jemand auf eine Frage, „es 
iſt ja meine Pflicht, meine Pflicht!“ 

Sie zuckte erſchrocken zuſammen: draußen auf dem Korri⸗ 
dor waren Schritte ertönt, — nein, es war nur Friedrich. 

Sie trat vor den Spiegel und ſtrich mit dem Kämmchen 
in bebender Haft über das Haar, „er folte nichts ſehen, 
was fein Schönheitsempfinden ſtörte,“ dann nahm fie den 
Zipfel des ſeidenen Schürzchens und wiſchte ein paar winzige 
Stäubchen von der glänzenden Platte des Tiſches; es war, 
als könnte ſie nicht ſtill ſitzen, es trieb ſie umher, in fieber⸗ 
hafter Raſtloſigkeit. 

Dann warf ſie einen Blick auf die Uhr. „Schon zehn. 
warum er wohl nicht kam? Da oben ſaß nun ihr Junge, 
ihr lieber Junge in Hangen und Bangen und wartete auf 
den Troſt, den Mutterliebe ihm bringen ſollte.“ Sie wurde 
plötzlich ſchneeweiß und faßte mit zitternden Händen die 
Platte des Tiſches, ſich daran zu halten. — draußen war ein 
Tritt erklungen. 

„Was tut mein Mantel bier auf dem Korridor?“ herrſchte 
er den Diener an, „verfluchte Zucht hier im Haufe, ich ſoll 
Euch wohl Ordnung lehren?“ 8 

Marie lauſchte mit engehaltenem Atem, „und dazu in 
ſolcher Stimmung!“ . Sie fühlte ihren Mut ſchwinden, 
ſie hob den Fuß, um zu entfliehen, ihrem Jungen zu ſagen, 
„ergib dich, füge dich, es haben ſchon andere vor dir müſſen!“ 

Da hörte fie Triſte über fih, und plötzlich wurde es ſtill 
in ihr: „Da ging er wohl auf und ab, in fieberhaftem War⸗ 
ten.“ Sie richtete ſich auf: „Nein, mein Junge, in deiner 


* 


Mutter ſollſt du dich nicht getäuſcht haben,“ und feſten Preisgeben ſeiner ſelbſt, ein Aufgehen in dem Sein des Kin⸗ 


Auges blickte ſie ihrem Mann entgegen, der ſoeben auf der 
Schwelle des Zimmers erſchien. : A 

Auch an ihm hatten die Kämpfe der letzten Zeit gezehrt. 
Seine Haltung war gebeugter, der verbiſſene, geſpannte Zug 
in ſeinem Geſicht hatte ſich noch vertieft, und auch in ſeinem 
dunklen Scheitel hatten ſich weiße Fäden eingeſchlichen, aber 
um Mund und Augen lag ſcharf ausgeprägt der Zug unbeug⸗ 
ſamen Eigenſinns, den er von der Mutter geerbt und der auch 
im Tode noch auf ihrem Geſicht gelegen, ſtatt des friedvoll 
erlöſten, der uns ſo tröſtend, ſo beruhigend auf dem Antlitz 
lieber Geſtorbener berührt. 

Guſtav trat auf feine Frau zu; feine Augen fuhren un⸗ 
ruhig im Zimmer umher, er ahnte, was ſie von ihm wollte, 
und hatte nicht den Mut, fie anzuſehen. 

„Du wünjchejt mich zu ſprechen?“ x ; 

Seine Frau nickte: „Gerhards Direktor war geſtern bei 
mir,“ verſetzte ſie, vergebens bemüht, der bebenden Stimme 
Feſtigkeit zu geben. 

„So, der Rückenpauker? was wollte er denn?“ fragte er 
ſeichthin, doch merkte fie ihm die innere Spannung an, und 
daß er unruhig war, den Grund ſeines Kommens zu wiſſen. 

„Er riet mir, doch Gerhards Talent für Muſik aus⸗ 
bilden zu laſſen, das er für ein ſehr großes hält, und bat 
mich, es mit dir zu überlegen ...“ ; 

„So? Hatte der hohe Herr vielleicht ſonſt noch Wünſche?“ 
Der höhniſche Ton focht ſie nicht an; ſie hatte ſich jetzt Ruhe 
ergwungen und ging feft und beſonnen dem Ziel entgegen, 
das Mutterliebe ihr geſteckt hatte. 


„Ich wüßte nicht, wie er dazu käme,“ erwiderte ſie kühl, 


„ich möchte dich aber bitten, es dir ernſtlich zu überlegen, ehe 
du ihn in einen Beruf hineindrängſt, der ihm gar nicht gu- 
jagt, der ihm direkt zuwider ift.” Sie ſtockte einen Moment, 
nein, ſo nicht, das war nicht der richtige Ton. Sie hatte ſich 
das Wort gegeben, ihm freundlich, liebevoll entgegenzukom⸗ 
men, ſeinem Zorn mit Güte zu begegnen, vielleicht würde 
ſich dann doch noch alles zum Guten lenken, ſo daß beide ihr 
blieben. Gott im Himmel, trotz allem, was er ihr in ihren 
Kindern getan, liebte ſie ihn ja noch ebenſo heiß, ebenſo 
treu, wie im Anfang ihrer Ehe. 

Oft war er ihr kindiſch, verächtlich vorgekommen mit 
ſeiner torhaften Eitelkeit, dem Hängen am Aeußerlichen, aber 
wenn ſie ihn dann ſah, ſo feſt in ſeinem Können, ſo überlegen 
den anderen, dann wuchs die alte Zuneigung in ihr empor 
und drohte alles andere in Feſſeln zu ſchlagen, nur nicht die 
Liebe zu ihren Kindern. Sie trat auf ihn zu: „Nicht wahr, 
mein Schatz, du ſiehſt ein, daß es beſſer ſo wäre? Der Beruf 
begleitet den Mann durch ſein ganzes Leben, er lebt, er 
kämpft mit ihm Seite an Seite, enger als das Weib, das 
er ſich erwählt. Auf Schritt und Tritt begleite er ihn; er 
raubt ihm den Schlaf der Nächte, er fordert feine beſte Kraft, 
immer, überall iſt er der Erſte — iſt das nicht furchtbar, 
alles das für etwas, das man haßt? Und ſieh, du haſt Ger⸗ 
hard dech auch lieb; feine Geſundheit ift zart, wie wenn er 
ſich hingrämte und uns ſtürbe? Er hat unſtreitbar großes 
Talent, er braucht doch nicht gerade Opernſänger zu 
werden?“ 

„Na und nun, iſtes nun genug?“ Guſtav ſchrie es faſt, 
er keuchte in beängſtigender Weiſe, ſeine Augen traten faſt 

„aus ihren Höhlen, „und meine Fabrik, die Frucht jahre⸗ 
langer Arbeit, ſoll ich die- verſchenken an Fremde? Ich ſage 
dir, bloß Eigenſinn iſt's bon dem Bengel, nichts anderes; 
aber ich werde ihm ſchon zeigen, wer hier zu befehlen hat.“ 
Er trat ganz nahe an Marie heran, und geſtikulierte heftig, 
„wenn du denn ſo beredt biſt, ihn in Schutz zu nehmen, dann 
geh — jetzt gleich — und beſtelle ihm von mir, von mir,“ 
er deutete mehrmals heftig auf Teine Bruſt, „daß er über⸗ 
morgen nach Charlottenburg abgeht, ohne Gnade, daß ich 
mich nicht zum Narren von einem dummen Jungen machen 
laſſe, der mir das Leben verdankt, haſt du verſtanden?“ 

Marie hatte ſich hoch aufgerichtet und blickte feſt in ſeine 
funkelnden Augen, „alſo mußte auch das Letzte geſagt wer⸗ 
den;“ fie fürchtete es nicht mehr; etos von der Wonne des 
Märtyrertums war in ihr erwacht, die ihre Bruſt ruhig dem 
Todesſpeer darbot, um des Glaube willen, und dieſer 


Glaube war für ſie die Liebe zu ihrem Kinde. 

In ihren Augen war es etwas fo Verantwortungsvolles, 
ja Furchtbares, der Urheber eines Menſchenlebens zu fein, 
es dem harten erbarmungsloſen Leben preisgegeben zu Ha- 
ben, daß man es nur wettmachen konnte, durch ein völliges 


des, durch fortgeſetzte, ſtete Opfer. 

Ihr Mann hatte die Hände in den Hoſentaſchen verbor— 
gen und ging aufgeregt im Zimmer umher, wie es ſeine Ge⸗ 
wohnbeit war, das lockige, zerwühlte Haar hing ihm buſchig ; 
über die Stirne, er ſah ſchrecklich aus. 

Maries ſchon zum Sprechen geöffnete Lippen ſchloſſen 
ſich wieder, und wie von einem Schlage getroffen, taumelte 
ſie gegen die Kante des Tiſches. 5 

„Ja, ja, ich ſehe ſchon,“ hatte er geſchrien, er war ſinn⸗ 
los vor Wut, „ich bin euch eine Laſt, hätteſt du mich damals 
tun laſſen, was ich wollte, dann könntet ihr jetzt machen, was 
euch beliebt; aber es iſt ja noch immer Zeit, — es wäre 
das beſte — eine Kugel vor den Kopf, eine Kugel,“ mur⸗ 
melte er dann. 

In Marie 


war es plötzlich ſtill geworden, ganz ſtill. 


„Nein, das, das konnte fie nicht. Da mußte ihr Junge eben 


ſehen, wie er durchkam, und wenn ſie's nicht mehr mit an⸗ 
ſehen konnte, wie die ungleichen Kräfte, ſtatt Hand in Hand 
zu gehen, ſich zermarterten und zerrieben, dann — ja dann 
gab's ja immer noch ein Mittel, um dem ein Ende zu 
machen.“ 

Ihr Mann hatte ſich umgewendet: „Willſt du gehen?“ 
herrſchte er ſie an, „ſonſt tue ich's, es bleibt bei dem, was 
ich geſagt habe.“ i SR ER 

Marie hatte mit beiden Händen die Tiſchkante gefaßt. 
Sie bebte ſo heftig, daß das Glas auf der Platte klirrte, ſie 
öffnete die Lippen, doch kein Wort kam darüber. 

Guſtav ſprang erſchrocken hinzu. „Marie.“ 5 

Da hob ſie die Augen und wehrte ihn matt ab: „ich 
werde gehen,“ jagte fie tonlos und wandte ſich. i 

Er kam ihr nach, fein Born ſchien verflogen. „Sieh' mal, 
Marie, du mußt doch ſehen, daß ich nicht anders handeln 
fann; es ift doch nicht meinetwegen allein, ich hab' doch auch 
ſein Intereſſe dabei im Auge ...“ 

e wandte den Kopf und blickte ihn an, daß er ver⸗ 
stine, im nächſten Augenblick fiel die Tür hinter ihr ins 
Schloß. : 


* * 
+ 


Langſam, als hätte jie Blei in den Füßen, ſchleppte fie 
ſich die Treppe herauf. „Wie er es wohl aufnehmen würde, 
ihr Junge, ob er nicht auch an ihr verzweifeln würde, die 
ihm bisher das Höchſte, das Liebenswerteſte war? Würde 
ſie ſeine kindliche Liebe nicht verlieren, die bisher ihr beſtes 
Gut, ihre Welt geweſen?“ S 

Ihr Mut langte nicht zu, ihm die traurige Mitteilung 
zu machen. Im Angeſichte ſeiner Zimmertür hockte ſie ſich 
auf die oberſte Treppenſtufe nieder und vergrub den Kopf in 
den Händen. 

Sie konnte nicht mehr denken, eine tolle, unſinnige Me⸗ 
lodie ſummte ihr beſtändig im Kopfe. „Heiſſa, Freunde, 
ſchön ijt das Leben ...“ Sie verzog die Lippen, „ſchön? 
bitter, grauſam, und ſo an Händen und Füßen gebunden 
ſein, zu ſehen, wie ſie ſich zermarterten, alle, alle an ihrer 
Seite, und nichts tun können, nichts. O, über einen Blitz⸗ 
ſtrahl, der kam und erlöſend in diefe Schwüle fiel. Aber es 
kam keiner, woher denn auch? Ihr ſelbſt hatte er mit ſeinen 
ſchrecklichen Worten die Zunge gelähmt, und an einen Ein⸗ 
griff von höherer Seite glaubte ſie nicht mehr. 

Auch ihr Glaube hatte gelitten unter dieſen Kämpfen, 
er war zerſchellt an der Klippe der Sorge und des Kummers. 

Nicht, daß fie die Allmacht, das Daſein Gottes leugnete, 
o nein, er offenbarte ſich ja in jeder Blume, in jedem Samen⸗ 
korn, aber er war zu hoch, zu gewaltig, um eingreifend die 
Geſchicke eines ſo winzigen Geſchöpfes, wie der Menſch es 
iſt, zu lenken, und doch hatte wiederum dieſer Glaube etwas 
Beruhigendes. 

Man verlernt das quälende „warum ich?“ man lernt ſich 
eins fühlen mit den Unzählbaren, die den gleichen Jammer, 
die gleichen Schmerzen erdulden und doch leben, ein Staub⸗ 
körnchen im All der Schöpfung; man fühlt ſein Weh kleiner 
werden, wenn man ſein Selbſt geringer ſchätzen lernt. 

Marie ſchrak zuſammen und blickte mit verſtörten Augen 
durch das Treppengeländer; der Diener kam pfeifend die 
Stufen herauf, Gerhards Stiefel in der Hand. Sie flog 
empor, und im nächſten Augenblick hatte ſich die Zimmertür 
hinter ihr geſchloſſen. 

+ (Fortſetzung folgt.) 


Die kleine Braut, 

Von Jean de Monthéas. 
Autoriſierte Ueberſetzung von Wilhelm Thal. 
(Schluß.) (Nachdruck verboten.) 

/ IV. 

„Mein Herz, mein liebes Herz!“ ſagte Florice, die vor 
der Chaiſelongue kniete, auf deren beiden Seiten Severin 
und Florent ängſtlich und fragend ſtanden. „Mein liebes 
Herz, wir find ja alls bei dir, um deine geringſten Wünſche 
zu erfüllen ... weine doch nicht fo, du brichſt uns ja das 
Herz; ſieh uns an, ſprich mit uns, ſag' uns, was wir tun 
müſſen, um dich glücklich zu machen, du ſollſt es haben, und 
jollt’ ich es dir vom Ende der Welt holen.“ 1 

Liſe, die ſich kaum von einem langen und unbegreiflichen 
Weinkrampf zu erholen vermochte, erhob mit einer Miene 
wilder Verzweiflung das marmorbleiche Geſicht, das ſie 
noch immer mit ihren armen, kleinen, durchſichtigen Hän⸗ 
den bedeckte. 

„Glücklich?“ verſetzte ſie in herzzerreißendem Tone, „das 
werde ich wohl niemals ſein — dazu müßte —" — 

Sie hielt wie beſchämt inne, und eine leichte Röte ſtieg 
in ihre lilienweißen Wangen. N 

„Was denn, mein Herz?“ fuhr Floriee mit dringlicher 
Zärtlichkeit fort, „hab' doch keine Furcht, uns deine ge⸗ 
heimſten Wünſche anzuvertrauen; würden wir nicht alle drei 
mit Freuden unſer Leben hingeben, um dich zufrieden zu 
ſtellen? Wer foll dich denn lieben und verhätſcheln, wenn 
wir es nicht tun, meine Kleine? Alſo ſprich doch!“ 

Friſchere Farben kehrten in das kleine, gequälte Geſicht 
zurück, das ſich nach und nach beruhigte. Als Florice ſchwieg, 
erſchien ein Lächeln auf ihren blaſſen Lippen, und den An⸗ 
weſenden ſchnürte fih das erz zuſammen. Sie wußten, 
daß fie dies Lächeln nicht mehr lange ſehen würden. 

Inzwiſchen wandte ſich die kleine Kranke zu Florent und 
ſagte mit leiſer Koketterie: 

„Denken Sie auch jo, Freund Florent? ... Wären Sie 
ebenſo ſchwach der armen Kranken gegenüber, wie es mein 
Vater und dieſe große Florice ſind, die mich fortwährend 
verhätſcheln?“ 5 

Der junge Mann, der zu bewegt war, um antworten zu 
können, nickte ernſt mit dem Kopfe, und nun klatſchte Liſe 
in ihre kleinen blaſſen Hände und rief in fröhlichem Tone: 

„Das iſt recht! Nun will ich auch ſagen, womit ich glück⸗ 
lich werden könnte. Zuerſt müßte ich geſund werden 
aber nicht wahr, ich werde doch auch geſund werden?“ 


Eine ängſtliche Frage zitterte in ihrer Stimme, leuchtete 


in den bittenden Augen, die fih auf die Anweſenden hefteten, 
und ein Schauer ſchüttelte alle drei, während ſie faſt zu 
gleicher Zeit antworteten: 

„Aber gewiß, meine kleine Liſe, und ſogar bald!“ 

Sie fah fie ftare an. a 

„Wirklich?“ i 

Séverin wandte den Kopf ab, um die dicken Tränen 
nicht ſehen zu laſſen, die ihm in die Augen ſtiegen; Florent 
biß ſich auf die Lipen, um ſeine Rührung zu bemeiſtern, 
und Florenee fhalt ſanft, mit fait feiter Stimme: 

„Aber gewiß, mein Herz, glaubſt du, wir wollen dich 
täuſchen? — außerdem braucht man nur lebhaft zu wünſchen, 
geſund zu werden, und man wird auch geſund!“ 

„O, dann werde ich 
Kleine fröhlich. — „Und wenn ich geſund bin, heirate ich 
Freund Florent, wenn er will — — Nicht wahr, Sie wollen 
Freund Florent? — —“ 

Florent war ganz blaß, er warf einen verzweifelten Blick 
auf ſeine Braut, deren friſche Farben leicht erloſchen, wäh⸗ 
rend der gute Severin, der von dem Drama, das ſich neben 
ihm abjpielte, keine Ahnung hatte, die beiden jungen Leute 
mit faſſungsloſer Miene betrachtete. 

Doch Florice hatte bereits die Löſung des Problems 
I mütterlich neigte ſie ſich über die Kranke und 
prai: 

„Ja, mein Herz, Florent wird ſich mit dir verheiraten, 
En du wieder hergeſtellt biſt. — Er verlangt ja gar nichts 

eſſeres — —“ 

Mit haſtigem Blick forderte das Mädchen ihren Verlobten 
auf, ihre Worte zu beſtätigen, und ſofort reichte Liſette mit 
rührender Feierlichkeit dem jungen Manne ihre Hand. 

„So ſind wir alſo verſprochen, Florent — geben Sie mir 
die Hand, wenn Sie wirklich einwilligen!“ 


gewiß geſund werden,“ rief die, 


* 


Er beugte das Haupt und legte ſeine Hand In die fei- 
nen, zitternden Finger. Eine himmliſche Freude ſtrahlte 
aus den Augen der kleinen Braut, und ein inniges Ver⸗ 
trauen ließ ihr Herz höher ſchlagen; — ſie hatte den Glau⸗ 

en an das Leben, den ſie bereits verloren gehabt, wieder⸗ 
gefunden. 

Ja, gewiß, ſie wollte leben; noch war ihr ja eine ſchöne 
Zukunft beſchieden. So lange ſie noch an die Heirat denken 
konnte, ſo lange Florent ſie noch zum Weibe nehmen wollte, 
war ſie noch nicht rettungslos aufgegeben. ; 

Im Uebermaß des Glückes ſchloß ſie die Augen, und 
von dieſem Augenblicke an herrſchte in der Wohnung ein 
ſtilles, melancholiſches Glück, und jeder bemühte ſich, die 
Illuſion wach zu erhalten, die der armen Kranken ihre letzten 
Tage verſchönte. ; ; 

V. Er 


„„Nun, Herr Doktor?“ fragte Florice einige Tage ſpäter, 
während ſie den Arzt hinausgeleitete. 

„Mein liebes Fräulein,“ verſetzte dieſer mit leiſer 
Stimme, „bereiten Sie Herrn Duparc auf das Schlimmſte 
vor — ſeine Tochter wird den Tag nicht überleben — ich 
wundere mich überhaupt, daß ſie ſo lange gelebt hat — ich 
habe mich oft gefragt, welche wunderbare Kraft ſie bis heute 
aufrechterhalten hat.“ 

Die Tür ſchloß ſich hinter dem Arzt, und Florice fuhr 
mit der Hand über das verſtörte Geſicht, bevor ſie wieder 
in Liſettes Zimmer erſchien. 

Mein Gott, mein Gott,“ ſeufzte ſie vor ſich hin. 

Ein erſticktes Schluchzen antwortete ihr, ſie drehte ſich 
um, Severin ſtand hinter ihr, 

Aengſtlich war er dem Doktor und dem jungen Mädchen 
gefolgt, ohne daß dieſe es merkten und hatte das uner⸗ 
f Urteil vernommen, das Florice ihm nun mitteilen 
ollte. 

Tiefbewegt ſchlang ſie ihre Arme um den Hals des alten 
Mannes und flüfterte: 

Wir müſſen trotz unſeves Schmerzes 
Meiſter; fie darf uns nicht weinen ſehen!“ 

Mit heldenmütigem Lächeln auf den Lippen erſchien ſie 
an dem Bett des ſanften kleinen Geſchöpfes, für das der 
nächſte Tag nicht mehr anbrechen ſollte. 

„Sie ſchien ihr Erſcheinen nicht zu bemerken; mit ver⸗ 
zückten Augen, den Ausdruck innigſten Glückes auf dem 
bleichen Antlitz ſchien ſie in wunderbare Ekſtaſe verloren. 

Da plötzlich ſchien ſie zu erwachen und zur Wirklichkeit 
zurückzukehren, und mit lauter Stimme rief ſie: 

„Vater! — Florent! — Du auch, Florice — kommt alle 
zu mir her!“ 

Sie gehorchten mit beklommenem Herzen, und jetzt er⸗ 
klärte ſie lebhaft: 

„Wißt Ihr ſchon, ich fühle mich wohl, ſehr wohl — 
diesmal bin ich ganz geneſen, und ich will die Gelegenheit 
benutzen, um mich ſchnell zu verheiraten. In vierzehn 
Tagen, wollen Sie, Florent?“ 

Mit ſeltſamem, kaum wiederzuerkennendem Tone er— 
widerte der junge Mann: 

„Gewiß, meine liebe, kleine Liſette!“ 

Mit derſelben Lebhaftigkeit fuhr ſie fort: 

„O, das wird ſchön werden — aber ſo viel Zeit brauche 
ich auch, um die Hochzeitstoilette in ſtand zu ſetzen — mein 
Hochzeitskleid ſoll aus weißem Atlas ſein, mit langes, langer 
Schleppe. — Ich will ſehr ſchön ausſehen — und du, gute 


tapfer ſein, 


Florice, ſollſt auch ſchön ſein, ganz roſa. — Das ſteht dir 
ſo gut; denn du ſollſt meine Brautjungfer ſein.“ 


Statt jeder Antwort küßte die junge Arbeiterin per- 
zweifelt die zarte Hand, die ſich nach ihr ausſtreckte, und mit 
übermenſchlicher Freude vollende Liſette, während ſie ihre 
andere Hand Florent reichte: > 

„Geben Sie mir die Hand, mein lieber Florent — ach, 
wie glücklich ich bin!“ 

Ein ſchwacher Seufzer entſtrömte wie ein Hauch ihren 
halbgeöffneten Lippen, und der Kopf ſank ſanft auf das 
Kiſſen zurück. 5 

Die kleine Braut war in ihrem Traum entſchlummert. 

Während Severin an dem Totenlager niederſank, löſten 
ſich die Hände Florices und Florents aus den ſtarren 


Fingern der Toten und fanden ſich in innigem Drucke wie⸗ 
der; beide weinten an der ſterblichen Hülle der Entſchlafenen, 
deren letzte Stunden ſie mit einer beglückenden Illuſion ver⸗ 
ſchönt hatten. : 
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Bei ung find die Seegräſer in der Verwertung nur als 
Stopfmaterial für Matrazen und ähnliches bekannt, und in 
Erinnerung daran würde ſich wohl jedem das Haar ſträu⸗ 
ben bei der Vorſtellung, daß ſolches Zeug irgendwo gegeſſen 
werden ſollte. Noch nutzloſer ſcheint uns der Seetang zu 
ſein, und doch ſind es gerade dieſe Meeresalgen, die an mehr 
als einer Stelle auf der Erde als Nahrungsmittel bewertet 
werden. Man unterſcheidet im allgemeinen vier Sorten von 
Meeresalgen nach der Farbe, nämlich blaugrüne, grasgrüne, 
braune und rote. In der erſten Gruppe gibt es die Zitter⸗ 
algen oder Gallertalgen, die über die ganze Erde verbreitet 
ſind. Wie ſchon einer der Namen beſagt, werden dieſe Algen 
beim Erweichen in warmem Waſſer gallertartig und werden 
in dieſem Zuſtand zur Verdickung von Speiſen und Saucen 
gebraucht. Unter den grasgrünen Formen verdient zunächſt 
die Gattung Ulva Erwähnung, die ſogar innerhalb Europas, 
nämlich an den britiſchen Küſten, in trockenem Zuſtand nach 
der Art von Gemüſe gegeſſen wird und auch die Bezeichnung 
Meerlattich führt. 5 

Die Japaner und Chineſen machen einen großen Gebrauch 
von dieſen niederen Pflanzen, die ſogar außer Fiſchen den 
hauptſächlichen Ausfuhrartikel der japaniſchen Nordinſel 
Jeffo bilden. Das berühmteſte Mitglied der Meeresallgen 
ift wohl das Iriſche Moos, auch Earraeenmoos, Gallert⸗ 
moos oder Knorpeltang genannt, das an den iriſchen Küſten 
aus dem Meer geerntet und abgekocht als Huſtenmittel be⸗ 
nutzt wird, gleichzeitig auch einen gewiſſen Nährwert be⸗ 
ſitzt. Von dieſem und dem Hauttang ſind verſchiedene Arten 
von Europäern früher gegeſſen worden und ſollen noch heute 
von den Eingeborenen in einigen Teilen von Alaska genoſſen 
werden, erreichen ihre höchſte Schätzung aber wiederum in 
Japan und China. Was nun den Nährwert der Algen be⸗ 
trifft, ſo enthalten nach der Unterſuchung von Profeſſor 
Richards namentlich die blaugrünen Formen ſehr viele Ei⸗ 
weißſtoffe, im übrigen aber nicht ſehr viel Nutzbringendes. 
Endlich iſt noch einer und für die Allgemeinheit wichtigſten 
Verwendung des Seetangs zu gedenken, nämlich ſeiner Be⸗ 
80 5 zur Gewinnung von Soda und namentlich von 
Jod. 
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J Sprüche der Weisheit IE 
Unſer Verſtand vermag nur die allerleichteſten Rätſel 


aufzulöſen; die Bedeutung der ſchwereren finden oder doch 
ahnen wir durch den feinen Sinn des Herzens. 
*. 


Der Menſch gleicht einer Violine: Erſt wenn die letzte 
Saite geſprungen iſt, wird er ein Stück Holz. 


Wir unterſchätzen das, was wir haben und überſchätzen 


das, was wir ſind. 
| Hier und dort | 


Dean 


Das verſchwenderiſche Kaffeetrinken. Es ift noch gar 
nicht ſo lange her, ſeit der Kaffee in Dänemark allgemeines 
Getränk wurde. Alte Leute auf der Inſel Laaland können 
erzählen, daß man es geheim hielt, wenn man dem Genuſſe 
des arabiſchen Getränkes ergeben war. Kam Beſuch, wäh- 
rend man Kaffee trank, ſo ward das Kaffeegeſchirr in größter 
Eile im Bettſtroh verborgen; es war allgemeiner Gebrauch, 
wenn man Bohnen brannte, einige Federn oder einen alten 
Strumpf zu verbrennen, um den Kaffeeduft zu verheim⸗ 
lichen. In dem N von Saxjöbing für 1819 findet 
man eine ausführliche Beſchreibung, wie der Kaffee genü⸗ 
gend war, um das zärtlichſte Band aufzulöſen. Dieſe Be⸗ 
gebenheit gibt ein ausgezeichnetes Beiſpiel von der Selten⸗ 
heit des Kaffeetrinkens in jener Zeit und hängt in der Kürze 
folgendermaßen zuſammen: Ein Witwer namens Mads 
Hanſen aus Oreby hatte ſich mit der Witwe Dorthe Auguſt⸗ 
datter verlobt, und zwar, wie es Gebrauch war, vor dem 


— 
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Geiſtlichen. Die Aufhebung einer ſolchen Verlobung war 
noch nie dageweſen, und der Geiſtliche war daher nicht wenig 
erſtaunt, als nach einem Monat, am 15. Februar 1819, der 
Bräutigam mit ſeinen Zeugen bei ihm erſchien und erklärte, 
daß er ſich mit der Witwe nicht verheiraten wolle, „da fie 
durch ihre Verſchwendung, die er früher nicht gekannt habe, 
ihn ruinieren würde, ſtatt ihm in ſeiner Armut behilflich zu 
ſein.“ — Der Prediger fragte nun die Zeugen, ob ſie etwas 
Beſonderes anzuführen vermöchten. Sie antworteten, daß 
ſie nichts Strafbares von ihr wüßten, daß ſie aber wohl 
wüßten, daß ſie Kaffee tränke; doch ſei ſie im Uebrigen rein⸗ 
lich, ehrlich und fleißig. — Darauf fragte der Prediger Mads 
Hanſen, ob er nicht, um nicht ſich ſelbſt oder die Witwe zu be⸗ 
ſchämen, mit ihr leben zu können glaube, wenn ſie ver⸗ 
ſpräche, „den Kaffee durchaus ſahren zu laſſen.“ Hierzu ant⸗ 
wortete er aber mit einem beſtimmten Nein, indem er nicht 
glaube, daß es ihr möglich fei, diefe ſträfliche Leidenſchaft 
abzulegen. 

Elfenbeinſchätze aus grauer Vorzeit. Ein ſehr großer Teil 
des in der Kunſtinduſtrie verarbeiteten Elfenbeins ſtammt 
aus der Aera vor der Eiszeit und beſteht aus den Stoßzäh⸗ 
nen des Mammut, eines ausgeſtorbenen Dickhäuters, wel⸗ 
cher vor unſerer Epoche in jenen Gegenden ſich aufhielt, die 
jetzt die nordaſiatiſchen Steppen ſind. In der Kälte der 
hereinbrechenden Eiszeit froren Tauſende jener Tiere in den 
entſtehenden Eisbergen ein, wo ſie noch begraben liegen. 
Ein heißer Sommer enthüllt große Mengen der foſſilen 
Knochen und Stoßzähne dieſer Tiere, bisweilen fogar vol- 
ſtändige Körper, die fih nach Weltaltern noch jo gut er: 
halten zeigen, wie ſie es im Augenblicke ihres plötzlichen 
Todes waren. Die ſtarken Waſſer, welche durch das Schmel⸗ 
zen von Eis und Schnee während der wärmeren Monate 
entſtehen, ſpülen dieſe Reliquien einer vorgeſchichtlichen Zeit 
mit ſich fort, bis ſie angeſchwemmt, geſammelt und zu Gegen⸗ 
ſtänden verarbeitet werden, wie fie die Kultur unſeres Jabr- 
hunderts verlangt. Indien, Ceylon und Afrika ſind dadurch 
direkt betroffen, denn ſie waren ſonſt die Elfenbeinlieferan⸗ 
ten, und die Zufuhr von foſſilem Elfenbein aus Sibirien be⸗ 
deutet für dieſe heißen Länder eine Preiserniedrigung der 
Elfenbeinzähne, der kleinen Nachkommen jener Rieſentiere. 
Doch wird die beſſere Qualität der indiſchen und afrikani⸗ 
ſchen Ware ſtets den Vorzug erhalten für Fabrikation von 
Gegenſtänden, die eine gute Farbe und gleichmäßiges Gefüge 


haben müſſen. 
fe praktische Hausfrau f = 


D 

Wie kocht man Eier. Der Wert der Eier für die Er⸗ 
nährung iſt jedermann bekannt; ſie kann jedoch durch die 
Art und Weiſe, wie die Erer genoſſen und durch die Zuberei- 
tung ſehr beeinträchtigt werden. Daß hartgekochte Eier 
ſchwerer verdaulich ſind als weiche, braucht wohl nicht er⸗ 
wähnt zu werden, aber wenig bekannt iſt, daß, wenn man 
weichgekochte Eier mit dem Teelöffel ißt, ſie ohne ſie zu 
kauen herunterſchluckt, ohne gleichzeitig auch Brot neben⸗ 
bei zu genießen, ſich das genoſſene Ei im Magen in größere 
Stücke ballt und den Verdauungsſäften nur wenig Angriffs- 
fläche bieten kann. Die weichgekochten Eier müſſen alſo 
mit dem Brot gekaut werden, ſonſt ſind ſie noch ſchwerer ver⸗ 
daulich als gut gekaute hartgekochte. Am beſten zur Aus⸗ 
nutzung kommt das Ei in ein Getränk gerührt oder in 
Suppen und als Zutat zu Speiſen. 


Tuſtiges Allerlei. 

Teilnahmsvoll. Junge Dame: „Denken Sie ſich, als 
10jähriges Mädchen bin ich mal beim Schlittſchuhlaufen 
ins Eis eingebrochen!“ — Leutnant: „Gnädiges Fräulein 
ſind doch glücklich wieder herausgekommen?“ — Junge 
Dame: „O ja — man hat mich ſogleich wieder herausge⸗ 
zogen!“ — Leutnant: „Gott ſei Dank — Gnädigſte neh⸗ 
men mir eine wahre Zentnerlaſt vom Herzen!“ 

Beſtrafte Spottluſt. „Sagen Sie,“ begann ein kleiner, 
immer geſchäftiger Krämer zu einem Nachbar, den er ver⸗ 
ſpotten wollte, weil er ſeinen Laden des Sonnabends ge⸗ 
ſchloſſen hielt, — „ſagen Sie einmal, zu welcher Sekte glau⸗ 
ben Sie, daß ich gehöre?“ — „Hm, das weiß ich nicht ge⸗ 
nau,“ erwiderte der Gefragte, doch nach Ihrer Figur, 
Größe und äußeren Erſcheinung würde ich annehmen — zu 
den Inſekten!“ ; ; 


